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Zur Reichskriſe.
Fürſt Bülow, der am Mittwoch, dem zweiten Tage der Kaiſer

debatte, ſeinen Herrn allen Angriffen ſchutzlos preisgab, hat
noch am Abend desſfelben Tages eine Beratung mit ſeinen
Miniſterkollegen gehalten, deren Ergebnis bisher ebenſo ge
heim gehalten wird, wie der Verlauf der Sitzung des Bundes
ratsausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten, die am
Donnerstag ſtattfand. Das Schwergewicht der Entſcheidung
ruht aber nicht bei dieſen Miniſterberatungen ſondern bei der
nächſten Unterredung Bülows mit Wilhelm II., der ſich einige
Schwierigkeiten entgegenzuſtellen ſcheinen. Es ſcheint, als ob
der Kaiſer, der ſich augenblicklich für Jagd und Luftſchiffahrt
intereſſiert, gar keine Luſt hätte, mit dem bisher noch im Amte
befindlichen Reichskanzler politiſche Unterhandlungen zu füh
ren. Man nimmt an, daß der Kaiſer, ſobald er dazu Zeit
findet, Bülow ſagen laſſen wird, er lege auf deſſen Dienſ
weiter kein Gewicht. Unter den möglichen Nachfolgern wer
den ert auch v. Bethmann Hollweg und v. Rheinbaben ge
nannt.

Hätte der Reichstag den Reichskanzler zum Abtreten ge
zwungen, ſo hätte er damit gezeigt, daß in Zukunft kein Mann
in Deutſchland regieren wird, den die deutſche Volksvertretung
nicht will. Wenn jetzt Wilhelm II. den Bülow davonjagt, ſo
zeigt er damit, daß das Deutſche Reich keinen Kanzler haben
ſoll, den der Kaiſer nicht will, und wenn der Reichstag zehnmal
den Wunſch hätte, dieſen Mann im Amte zu halten.

Wenn Wilhelm II. den Kanzler davonjagt, ſo handelt er
konſequenter als der deutſche Reichstag. Der Reichstag hätte
Bülow mißtrauen müſſen, weil er der Vertrauensmann der
Krone iſt. Jn dem Augenblick, in dem Wilhelm II. inmitten a ine fürchterlider Dinge, die ihn ſonſt deſchäftigen, den Gebonken ſagen wud ſehen re gteteeete ſerrrekee
daß Bülow der Vertrauensmann der Reichstagsmehrheit iſt,
wird er ihm ſofort ſein Mißtrauen ausdrücken und ihn auf
fordern, ſeine Demiſſion zu geben.

Auf den Kanzler, den ſie dann bekommt, kann ſich die feige
Reichstagsmehrheit jetzt ſchon freuen. Aber jedes Parlament
hat die Regierung, die es ſich gefallen läßt. ß

In Holland macht eine Enthüllung der Zeitung Vader-
land ungeheures Aufſehen. Jm Vaderland erzählt ein
früherer Diplomat: Am Vorabend des Burenkrieges habe die
Königin Wilhelmine einen Brief an Wilhelm II. gerichtet, in
dem ſie ihn bat, zugunſten der Buren zu intervenieren. Jhr
Wunſch blieb unerfüllt. Den durch keinen Reichskanzler ge
deckten Briefwechſel ſetzte aber der deutſche Kaiſer während
des ruſſiſch japaniſchen Krieges fort, indem er in einem per
ſönlichen Schreiben an die Königin Wilhelmine drohte, Deutſch
land werde die niederländiſchen Häfen okkopieren, falls die
Niederlande nicht ſofort Verteidigunsmaßregeln zum Schutze
gegen England träfen. Daraufhin ließ der Miniſterpräſident
Kuhper ohne Wiſſen und Befragung des Parlaments einige
Hafenbefeſtigungen verbeſſern. Die letzte Reiſe des Kaiſers nach
Amſterdam, während deren er der Königin Wilhelmine als
beſonderes Geſchenk das Nordſeeabkommen anbot, iſt nur eine

Kundgebung des Dankes für die Erfüllung ſeiner Wünſche zu
betrachten.

Der Kaiſer, der jeden Engländer, welcher an ſeine Freund
ſchaft nicht glaubt, für verrückt hält, hätte nach dieſer Dar
ſtellung aus Feindſchaft und Mißtrauen gegen England unter
Drohungen mit Gewalt in die inneren Angelegenheiten der
Niederlande eingegriffen. Die Behauptungen des Vaderland
müſſen ſchleunigſt aufgeklärt werden, ſonſt müßte der Reichs
tag die Debatten der letzten Tage ſofort wieder aufnehmen, um
ſo energiſche Maßregeln zu erörtern, wie ſie bisher noch nicht
diskutiert worden ſind.

Das deutſche Volk darf unmöglich einen Zuſtand länger
dulden, der das Land jeden Augenblick in ſchwerſte Beun-
ruhigung ſtürzen kann und unüberſehbare Gefahren herauf-
zubeſchwören geeignet iſt. Nochmals hat das Reichsparlament
an den Stufen des Thrones Halt gemacht. Zwingen die Tat-
ſachen wiederum zu einer Kaiſerdebatte, dann gibt es keinerlei
Rückſicht mehr. Dann muß bis in die letzten Konſequenzen
dem Spruche nachgeachtet werden Das Wohl des Volkes ſteht
über den Parteien und Perſonen.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 13. November 1908.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag hielt am Donnerstag über Geſetzesverletzungen

Gericht ab. Jm erſten Teil der Sitzung ſaß die Kolonial
verwaltung, im zweiten Teil die Grubenariſtokratie auf der An
klagebank. Bei deu kolonialen Rechnungsſachen wurde vom Abg.

reins kri

Frank, wies nach, daß zur empörenden Schlamperei noch
empörendere Verletzungen des Etatsrechts des Reichstags getreten
ſind. Verletzungen, bei denen es ſchwer iſt, an die Unabſichtlich
keit zu glauben. Der Reichsverbandsgeneral und jetzige Reichs
tagsabgeordnete v. Liebert ſcheint in ſeiner Eigenſchaft als oſt
afrikaniſcher Gouverneur vom Reichstage ungefähr ſo gedacht zu
haben, wie der Januſchauer Oldenburg laut eigenem Geſtändnis
in ſeinen Leutnantsjahren. Die Kolonialverwaltung wußte zur
Entſchuldigung nichts weiter zu ſagen, als daß die Schlampe-
reien um Jahre zurückliegen.

Von weit größerer ſozialer Bedeutung iſt der geſetzesverachtende
Kapitalfeudalismus, den die Gruben- und Schlotbarone in den
Bergwerkrevieren etabliert haben. Die Petition der Bergarbeiter
gegen die Ausſperrungen und die Ueberſchichten gab den Genoſſen
Hue Sachſe und Hengsbach Gelegenheit, mit ſchonungsloſer
Schärfe die Zuſtände zu geißeln, die Genoſſe Sachſe mit Recht
als ſaumäßig bezeichnete. Der Freiſinnige Gothein, der Ultra-
montane Nacken, der Chriſtlich-Soziale Behrens pflichtete unſerer
Kritik bei, und vergebens verſuchte der Stumm-Schwiegerſohn
v. Schubert, Exgeneral ſeines Zeichens, in etwas kleinlautem Tone
eine Art Mohrenwäſche. Selbſtredend wurde in der Debatte der
neuen ſchweren Grubenkataſtrophe gedacht, deren Opfer alle
Redner, wie ſchon zu Beginn der Sitzung der Präſident, ihr

h

Beileid ausdrückten. Die moraliſche Niederlage der Bergoligarchen
und der ihnen dienſtbaren Regierung (die natürlich wieder einmal
durch Abweſenheit glänzte) war ſo eklatant, daß nicht einmal die
Rechte gegen die Ueberweiſung der Petitionen zur Berückſichtigung
zu ſtimmen wagte. Am Freitag ſtehen unſere und des Zentrums
Interpellationen über Kriſe und Arbeitsloſigkeit zur Beratung.

Der Seniorenkonvent des Reichstages
trat geſtern vor Beginn der Plenarſitzung zu einer erneuten Be
ſprechung über den Arbeitsplan bis Weihnachten zuſammen. Die
bisherigen Abſichten haben eine Aenderung erfahren. Montag
und Dienstag der kommenden Woche bleiben frei, ebenſo der
Mittwoch (Bußtag). Die erſte Leſung der Finanzreform beginnt
danach erſt Donnerstag, den 19. November, und wird etwa zehn
Tage in Anſpruch nehmen. Den Etat erwartet man etwa den
2. Dezember. Es wird ſofort dann die erſte Leſung ſtattfinden
und damit die Beratung der Beamtenbeſoldungs Vorlage ver-
bunden werden. Man rechnet damit, am 11. Dezember in die
Ferien zu gehen. Heute und morgen werden die Interpellationen
über Arbeitsloſigkeit und ſchwarze Liſten verhandelt.

Herr v. Kiderlen- Wächder hat am Mittwoch den Reichs
tag zu Lachtränen gerührt durch den Eifer, mit dem er die Tadel
loſigkeit der Regiſtraturen des auswärtigen Amtes verkeidigte.
Der Effekt war ſo ſchlagend, daß man ſich in eine Offenbachſche
Operette verſetzt fühlte. Kiderlen-Wächler iſt, nebenbei be
merkt, ein Lieblingsdiplomat Wilhems II.

Der Reichstag hat aber nicht recht getan, als er Herrn v. Kiderlen
bloß komiſch nahm. Denn als dieſer Herr v. KiderlenWächter

Ein vorbeſtrafter Regierungsvertreter.

Jahre 1894 hätte er mit dem
edakteur Polſtorff vom Kladderadatſch Duell, wobei er ſeinen

Gegner durch die Lunge ſchoß.
Hat ein armer Teufel ſich in etwas verſehen, ſo wird er unter

Polizeiaufſicht geſtellt und unter Umſtänden mitleidslos von jeder
Brotſtelle davongejagt. Ein großer Herr kann, wenn er mit dem
Geſetz in Konflikt geraten iſt, immer noch als Regierungsvertreter
der geſetzgebenden Körperſchaft des Reichs entgegengeſtellt werden.
Beſtände in Deutſchland ein geläutertes politiſches Empfinden, ſo
würde die Berufung Kiderlen-Wächters als Akt der Verhöhn ung
der Geſetzlichkeit aufgefaßt und dementſprechend der Re
gierungsvertreter auch künftig im Reichstag behandelt werden.

Schlagende Wetter.
Dreihundertſechzig Bergleute im Schacht, Rauch und Flammen

über der Grube, und keine Möglichkeit der Rettung! Schla-
gende Wetter haben, wie eine Depeſche in der geſtrigen Nummer
bereits mitteilte, die Zeche Radbod bei Hamm in Weſtfalen
heimgeſucht, und die entzündeten Gaſe haben, wenn die vor
liegenden Berichte Wahrheit ſprechen, vollſtändigere Arbeit
getan als vielleicht jemals ihre Vorgänger vorher. Wie das
möglich wurde in einer modernen Grube, die erſt vor zwei
Jahren angelegt wurde, in einem Lande, deſſen Miniſter be
hauptete, daß er durch ſeine Arbeiterſchutzgeſetze in der Welt

v Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker,

„Das iſt aller Ehren wert;“ rief Liſchke, des jungen Mannes
Hand ergreifend und derb ſchüttelnd „ſeht Jhr, Chriſchan,
das gefällt mir. Jhr ſeid ein ordentlicher Kerl und mit Euch
kann man 'was anfangen. Euer Brot habt Jhr auch, die
Tiſchlerei geht vortrefflich, und die Mutter wird gewiß nichts
dagegen haben, wenn ihr das Mädel im Anfang auch noch
gnigennaben der Wirtſchaft fehlen ſollte. Und Suſanna
iſt Euch g

Jch hoff' es, Meiſter Liſchke,“ ſagte Chriſtian freundlichu mit aus tiefſter Bruſt heraufgeholten Seufzer. „Wir
ſind ja zuſammen über See gekommen, und wenn wir beide
auch damals gar jung waren, ſo hatten wir uns doch immer
gern wie Geſchwiſter. Seit drei Jahren liegt mir die Sache
aber im Kopfe, und ich habe gearbeitet wie ein Pferd, um es
endlich einmal zu etwas Ordentlichem zu bringen.„Drei Jahre ſchon,“ r achte „das habt Jhr
dann aber hölliſch geheim gehalten, denn ich habe nicht die
Spur davon gemerkt.“

„Wenn's nur Suſanna gemerkt hat,“ lächelte Chriſtian halb
verlegen, halb vergnügt vor ſich hin „auf Euch war's auch
eigentlich nicht c en.“

Na ich will Euch 'was ſagen, Chriſchan,“ meinte Liſchkeulmütig für ein Tell habe nichts Euch, will
ben mit der Mutter ſprechen und Eure Parkt nehmen in der

ache

„Guter Vater!“
Na, laßt nur gut ſein Jhr ſeid ein braver Menlch,habt Euch von un'en wacker heraufgearbeitet und jetzt Euer

ſei Auskommen, das mag ich wohl leiden. Meine Alte will
reilich immer mit ihrer Süſanng hoch hinaus und ſchwafelt

von großen Kaufleuten und ſonſt was, aber mir gefällt
die Geſchichte nicht plenty Schwindel, Chriſchan, plenty
Schwindel. Jhr ſeid ein ehrlicher Kerl, und nicht allein ein
guter Tiſchler, ſondern verſteht auch 'was vom Ackerbau. Alſo,
wenn Jhr das Mädel wollt und ſie Euch auch mag ver
ſteht ſich ich habe nichts dawider.

„Dank, tauſend Dank, Meiſter Liſchke,“ rief Chriſtian in
voller Freude aus, „und ſeid verſichert, daß ich Euch das
freundliche Wort nie im Leben vergeſſen werde.

„Und da Jhr denn doch einmal im Zuge ſeid,“ lachte Liſchte,
als ſie gerade ſeinen Garten erreicht hatien und er durch deſ-
ſen Staket die Tochter bemerkte, „ſo könnt Jhr gleich Euer
Wort an der rechten Schmiede anbringen. Da drin ſitzt die
Suſy und hält die Hände im Schoße Zeit hat ſie, Euch
anzuhören das übrige macht unter euch beiden aus
und dem künftigen Schwiegerſohne freundlich zunickend und
die Hand, die jener noch immer gefaßt hielt, aus der ſeinigen
ziehend, ſchritt er raſcher, als er vorher gegangen war, der
eigenen Haustür zu. Hier warf er noch einen Blick auf den
urückgelaſſenen Eidam und verſchwand dann, ſich vor inner-lichem Lachen ſchüttelnd, in ſeinem Hauſe.

Chriſtian blieb auch wirklich, wie Liſchke ihn verlaſſen, nocheine ganze Weile, ſein Pferd am Zügel, mitten in der Straße
ſtehen und war ſeelenfroh, von einem dichten Geraniumsbuſche

jetzt ſo verdeckt zu werden, daß ihn Suſanna von innen her-aus nicht ſehen konnte. Endlich faßte er ſich aber doch ein
Herz; der Anſprung war ja einmal getan, zurück konnte er ſomicht wieder, und was er jetzt auf dem Herzen hatte, mußte

heraus mochte es biegen oder brechen. So den Zügel inden nächſten Gumzweig gen und einer dieſer alten

e ch mitten im Wege ſchritt eroß a und ging den
eine im Innern ange

Buſchrieſen ſtand noch zieml i
auf die Gartentür zu, drückte das
chmalen Pfad entlang, der auf die
rachte Laube zuführte.
Suſanna war qpſarſprungen als ſie die Tür ins Schloß

fallen hörte; wie ſie aber Chriſtian erkannte, ſetzte ſie ſich wie
der, und ihn ruhig erwartend, ſtreckte ſie ihn freundlich die
Hand zum Gruße entgegen.

„Nun, wie geht's, Chriſtian fragte ſie, als er ihr, wider
Willen hoch errötend, einen guten Tag bot; „was heut am
Werkeltage in Sonntagskleidern Da muß ja wohl etwas
a Beſonderes vorgefallen ſein! Haben die Engländer einen
eiertag

RNein, Suſanna,“ ſagte Chriſttan, doch jetzt wieder derlegen,wie er beginnen on e t war, als ob ihm das in
zu Kehle hinaufquoll, und er mußte aus voller Bruſt Atem
olen.
„Nim lachte Suſanna „bdiſt du ſo ſcharf gelaufen
„Nein ich bin geritten.“
„Aber was iſt dir heute Du biſt ſo ſonderbar.“
„Suſanna,“ ſagte da Chriſtian, indem er wieder ihre Hand

ergriff und feſthielt „ich hätte ein kleines Anliegen an
dich.“

„Etwa wie vorgeſtern,“ lachte das Mädchen, „wo du wiſſen
wollteſt, wie Zweiſchenbaum geſchrieben wird

„Unſinn,“ ſagte Chriſtian, den Kopf ſchüttelnd „du ſollſt
nichts ſchreiben du ſollſt mir nur etwas ſagen, und zwar
bloß ein kleines kurzes Wörtchen

„Und das wäre e Suſanna, faſt erſchreckt von ihrem
Sitze auſſtehend, als ob ihr das Komnende ahne.

„Biſt du mir gut fragte Chriſtian, ihr treuherzig ins
Auge ſehend.

perin lachte Suſanna, aber das Lachen war gezwungen
und ihr Auge haftete fragend an dem ſeinen „das iſt eine
r e echte und ich habe noch nie Urſache gehabt, über
i e zu ſein.“„So mein' ich's nicht, Suſannal“ bat aber der junge Burſche,

ſich jetzt zu dem letzten, verzweifelten Schritt ein Herz faſſend
m „i achte wiſſen, ob du ob du meine Frau werden
möchteſt

„Ha, ha, ha, hal“ rief Suſanna, ihre Hand aus der ſeinigen
ziehend, „ob ich deine Frau werden möchte? Der Wunſch ift
allerdings noch nicht in mir rege geworden. Aber ſag ein
mal, Chriſtian, haſt du vielleicht einen von den ert iebes
romanen r und willſt jetzt die Sache ſelber einmal ver
ſuchen? Du haſt mich zum beſten

„Nein, Suſanna,“ ſagte Chriſtian treuherzig, indem er ihr
feſt und ehrlich in die Augen ſah. „Wir kennen uns ſchon s
unſerer Kinderzeit, ſind mitſammen und auf einem Schiffe
hier in die fremde Welt gekommen und ich weiß niemanden,
den ich lieber hätte auf der ganzen Erde. Willſt du mich haben,
ſo ſchlag ein und ſag' mir ein ehrliches Ja. Ich weiß wohl.“
ſetzte er etwas leiſer hinzu, als ſie ihm zögernd und faſt wie
ſpöttiſch ins Auge ſah „du haſt mehr gelernt als ich kannſt
gut ſchreiben und leſen, und weißt von allem zu erzählen, was
in der Welt vorgeht. Jch ſelber habe mein ganzes Leben von
früh auf hart arbeiten müſſen, und meine Eltern waren ſo arm,
daß ſie mich knapp ein paar Jahre in die Dorſſchule ſchicken
konnten. Es könnte auch ſein, daß du vielleicht einen
vornehmereren Bräutigam fändeſt aber ein treueres Herz
wahrhaftig nicht, Suſanna, und ich denke, du dürfteſt es nie
bereuen, wenn du wenn du mich zum Manne nähmeſt.“

Chriſtian atmete tief auf. Es wurde ihm unheimlich zumute,
daß Suſanna gar nichts geh erwiderte und ihm nur immer
ſo ſtill und feſt in die Augen ſah, als ob ſie ihm bis ins Herz

als Geheirn ren undin
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voranmarſchiere, zur Zeit eines Geſchäftsganges, der die
Koſtenfrage von Sicherheitsvorrichtungen als geradezu gegen
ſtandslos erſcheinen läßt, alle dieſe Fragen werden in Stun
den ruhiger Ueberlegung ihre Antwort finden müſſen. Jn
dieſem Augenblick aber werden alle beſonderen Erwägungen
überwältigt von der Vorſtellung dieſes neuen furchtbaren
Opfers an Menſchenleben, das die beſtehende Geſellſchaftsord
nung gefordert hat, von dem erſchütternden Bild der Märtyrer
größe des arbeitenden Volkes, das für fremdes Glück fronend
lebt und im Dienſte der Herren ſtirbt. Hunderte von Prole-
tarierleben find durch ein finſteres Ungefähr vernichtet, Hun
derte von Proletarierleben, die von Glück nichts wußten und
denen kein Stern leuchtete, wenn nicht die Hoffnung auf die
künftige endgültige Befreiung ihrer Klaſſe aus der Knecht
ſchaft des Kapitals.

Das deutſche Proletariat und das Proletariat der ganzen
Welt ſteht im Tiefſten erſchüttert und aufgewühlt an dem
brennenden Maſſengrabe der rettungslos verlorenen Brüder.
Schlagende Wetter! Wie oft haben wir in dieſen Tagen der
großen politiſchen Kriſe des Deutſchen Reichs, da ſich das Ge
fühl unſerer politiſchen Knechtſchaft wie ein Alp auf unſere
Bruſt legte, uns ein ſchlagendes Wetter gewünſcht, das die
Atmoſphäre von giftiger Stickluft befreit und reinigt. Aber
es ſcheint, als ob es in dieſem unglücklichen Lande bloß ſchla-
gende Wetter gibt, die das arme Volk drunten in der Tiefe
zerſchmettern, keine ſchlagenden Wetter aber, welche die Höhen
umzucken und reine Luft ſchaffen.

Dennoch ſagen wir: Ein Volk, das täglich in der Grube, an
der Maſchine und auf ſchwankendem Gerüſt dem Tode ins Auge
ſieht, kann nicht feige und ſchwach ſein. Jn der Schule hat man
uns den Spruch gelehrt, daß der Tod für das Vaterland ſüß ſei,
und man wird dort wohl auch bald dazu übergehen müſſen, auch
den Tod für den kapitaliſtiſchen Profit als Glück zu preiſen.
So mag das arbeitende Volk durch ein wenig Nachdenken bald
zur Ueberzeugung kommen, daß es viel beſſer iſt für die eigene
Sache, ſei es auch unter ſchweren Gefahren, tapfer und männ
lich einzutreten, als für fremde Jntereſſen in Maſſen dahin
zuſterben.

Die Kataſtrophe von Radbod mahnt uns in ernſter Zeit, daß
der Kampf der Arbeiterklaſſe ein Kampf nicht bloß um politiſche
ſondern auch um wirtſchaftliche Befreiung des Volkes iſt. Sie
ruft uns nicht zur Trauer und Verzweiflung ſondern zu ernſtem
Entſchluß und männlichem Handeln. Und je klarer wir uns
deſſen bewußt werden, wie gering dir beſtehende Geſellſchafts-
ordnung das Proletenleben ſchätzt, deſto beſſer wird man uns
im Kampfe gerüſtet finden.

Heranziehung der Veamten zur Gemeindeſtener.
Dein preußiſchen Abgeordnetenhaus iſt der früher ange

kündigte Geſetzentwurf über die Heranziehung der Beamten
zur Gemeindeeinkommenſteuer zugegangen. Die weſentlichſte
Beſtirm ung des Entwurfs lautet: „Die unmittelbaren und
mittelbaren Staatsbeamten, ſowie die Beamten des königlichen
Hofes werden in den Gemeinden zur Einkommenſteuer gleich
den übrigen, dieſer Steuer unterworfenen Perſonen herange-
gogen, ſofern nicht mehr als 100 Prozent Zuſchläge erhoben
werden. Werden Zuſchläge in höherem Betrage erhoben, ſo
trifft der Mehrbetrag der Zuſchläge nur den auf das außer-
dienſtliche Einkommen entfallenden Teil des Steuerſatzes.“

Das Geſetz ſoll am 1. April n. J. in Kraft treten.
Mit der Einſchränkung, daß die Beamten nur bis 100 Proz.,

alſo bis zur Höhe der Staatseinkommenſteuer,, zu den Ge-
meindeanlagen ſollen herangezogen werden dürfen, iſt eine durch
nichts gerechtfertige Halbheit und Bevorzugung geſchehen. So
gut wie der Staat ſelbſt die Beamten zum vollen Steuerbetrag
heranzieht, muß das auch den Gemeinden geſtattet ſein, zumal
nur verhältnismäßig wenige Gemeinden ſich auf 100 Prozent
beſchränken können. Die weitaus meiſten Städte erheben
zwiſchen 150 und 200 Prozent. Man mache darum glatten Tiſch
und reihe die Beamten einfach in die Maſſe der Steuerzahler
ohne Vergünſtigung ein.

Des Schückingprozeſſes dritter Tag.
Antch geſtern iſt der Disziplinarprozeß gegen den Huſumer
Bürgermeiſter Schücking noch nicht zu Ende gegangen. Der
Prozeß gegen einen geradſinnigen Mann erhält gerade in dieſen
Tagen einen tragikomiſchen Beigeſchmack. Als „Staatsanwalt“
hielt Regierungsrat Bauermeiſter geſtern in einer anderthalb-
ſtündigen Verdonnerungsrede ſeine Anklage in allen weſentlichen
Punkten ſowie ſeinen Antrag auf Dienſtentlaſſung und Ver-

hinein ſchauen wollte. Suſanna wußte aber auch wirklich nicht,
was ſie ihm gleich erwidern ſollte.

Das einzige Kind ihrer Eltern, und ein wunderhübſches
Mädchen. von regem, lebendigem Geiſt, war ſie von ihnen, be
ſonders von der Mutter, verzogen worden. Madame Liſchke,
ſonſt eine gute, vortreffliche Frau, die, neben dem Bedürfniſſe
ſich mitzuteilen, nur allein von den ganz außergewöhnlichen
vortrefflichen Eigenſchaften ihrer Tochter vollſtändig erfüllt
war, hatte nie eine Gelegenheit vorübergehen laſſen, ihr das
zu ſagen, und Suſanna ein viel zu gutes Gedächtnis und zu
große Achtung vor ihrer Mutter und 53 ſelbſt, um ſolches nicht
allein zu behalten, ſondern auch zu glauben. Chriſtian dagegen,
den ſie ſo im Umgang recht lieb gehabt, da er ihr beſonders
in jeder Hinſicht gefällig und nützlich geweſen, war als ein
ganz einfacher Bauernjunge an Vord gekommen und machte,
neben ſeinem ehrlichen Herzen und eiſernen Fleiß, auf keine
weitere Bildung Anſpruch, als ihm ein Dorſſchulmeiſter in
Deutſchland während weniger Jahre imſtande geweſen war
einzubläuen. Selbſt jene Schule hatte er nur bis zum elften
Jahre beſucht, wo ſein Onkel auswanderte und ihn mitnahm,
und als dieſer gleich nach ſeiner Ankunft in Auſtralien ſtarb,
war der arme Burſche ganz allein auf ſich ſelber angewieſen,
wobei ihm allerdings nicht viel Zeit zum Lernen blieb. Su-
ſanna war deshalb bis jetzt auch immer gewohnt geweſen, ihn
als einen ihr vollkommen untergeordneten Gehilfen zu be-
trachten, ob er gleich drei Jahre älter war als ſie. Hatte er ihrja doch auch in allem auf das Wort gefolgt, was ſie nur je von
ihm verlangt. In dieſe neue und ſo ganz verſchiedene beider-
ſeitige Lebensſtellung, die er ihr vorſchlug, konnte ſie ſich nicht
hineindenken, und in der Tat gingen ihre Anſprüche an das
Leben auch höher hinaus, als eine „Tiſchlersfrau“ zu werden.
Jhrer Eitelkeit war aber durch den Antrag jedenfalls geſchmei-
chelt, und das vielleicht unbewußte Lächeln, das ſich dabei über
J Züge ſtahl, nahm der ehrliche Chriſtian für ein gutes

eichen.
„Und willſt du mein werden, r h t er leiſe, indem

er ihre Hand zu nehmen verſuchte, die ſie ihm aber entzog.
„Und haſt du dir auch ſchon alles recht ordentlich überlegt,

was zu einer eigenen Wirtſchaft gehört?“ ſagte Suſanna.
„Gewiß; wie ſollt' ich nicht? Hab' ich denn an etwas anderes

die letzten drei r nur gedacht
„Und wenn ich nun nein ſage?“
Chriſtian ſah ihr eine Weile gar ſo treuherzig in die Augen

und ſagte dann traurig:
„Dir, Suſanna, würde das vielleicht nicht ſchwer werden, mir

aber bräch' es das Herz. Wenn ich dich nicht bekäme, für
wen hätt' ich denn da gearbeitet in der weiten Welt? Meine
Mutter iſt tot, ich ſteh' allein auf dieſer Erde, und für mich
ſelber wär' es wahrlich nicht der Mühe wert. Aber du ſagſt
auch nicht nein nicht wahr,

(Fortſetzung folgt.)

urteilung des Angeklagten in die Koſten aufrecht. Bei der Rede
kam es zu einem Zwiſchenfall: Als der Vertreter der Anklage
dem Angeſchuldigten Unwahrhaftigkeit vorwarf, bat Schücking
in erregtem Tone das Gericht um Schutz gegen ſolche Angriffe.
er könne ſonſt der Verhandlung nicht länger beiwohnen. Der
Vorſitzende erſuchte Schücking, ſich zu mäßigen und andererſeits
den Vertreter der Anklage, ſich der Angriffe auf die perſönliche
Ehrenhaftigkeit des Angeſchuldigten zu enthalten. Das Sach-
liche laſſe ſich auch ohne dieſe ausführen.

Vor Beginn der Verteidigungsrede des Juſtizrats Storm
und des Beſchuldigten trat bis abends 6 Uhr eine Pauſe ein.

Ein Senſationsprozeß gelangt am 25. November vor dem
Landgericht Weimar zur Verhandlung. Vor etwa Jahresfriſt
veröffentlichte Dr. Wernsdorf, Schriftſteller in Jena, eine
Broſchüre, in der behauptet wurde, in der weimariſchen Juſtiz
herrſche bis hinauf zum Miniſter eine furchtbare Korruption.
Dr. Wernsdorf hatte für einen Jenger Bürger, der 20 Jahre
vergeblich um ſein Recht kämpfte, eine Nachlaßſache vertreten
und dabei die Wahrnehmung gemacht, daß wichtige Aktenſtücke
verſchwunden und durch den Rechtsanwalt Dr. Wedekind eine
Unterſchrift aus dem Teſtament entfernt wurde, wodurch der
Bürger um ſeine Erbſchaft kan. Sofort nach dem Erſcheinen
wurde die Broſchüre beſchlagnahmt und Wernsdorf verhaftet,
aber nach einiger Zeit wieder freigehaſſen. Jetzt hat Wernsdorf
die Einleitung eines Strafverfahrens gegen ſich erzwungen
und, der Staatsanwalt, Dr. Wedekind, Dr. Sommer und ein
Jenager Bankier haben Klagen gegen ihn angeſtrengt. Es wer
den ſenſationelle Enthüllungen erwartet.

Jn die Haare geraten ſind ſich die Kreuzztg. und die Natlib.
Korr. wegen Baſſermann. Die Kreuzztg. hatte darüber ge-
ſpöttelt, daß Baſſermann als der „von der eignen Partei halb
aufgegebene“ und „autoritätsloſe“ Führer das erſte Wort in
den Kaiſer-Debatten ergriffen habe. Die Konſervativen und
Bülow müßten tief bereuen, daß ſie dieſem Manne noch zu
einem Mandat verholfen hätten. (Das war 1904, als dem
Baſſermann zuliebe das Mandat unſeres Genoſſen Dr. Heinrich
Braun für Frankfurt-Lebus für ungültig erklärt wurde, um
dem bei den Hauptwahlen überall durchgefallenen Baſſermann
ein Mandat zuzuſchieben.) Die Natlib. Korr. antwortet auf
die Anrempelung in einem langen Artikel und ſagt, nie habe
Baſſermann „in der Verehrung ſeiner Partei feſter geſtanden
als jetzt“.

Gegen die Lichtſteuer haben ſich auch die Gemeinderäte in
Diedenhofen und die Stadtverordneten in Mainz ausgeſprochen.

Zur Erhöhung der Penſionen früherer Beamten wird die
ſächſiſche Regierung vom Landtage die Summe von nahezu zwei
Millionen Mark jährlich fordern.

Verhaftet wurde in Augsburg der Oberzahlmeiſter Joſeph
Körber vom 3. Jnf.-Reg. wegen Unterſchlagungen, Quittungs-
fälſchungen und Darlehnsſchwindeleien

Ausland.
Schweiz. Politiſche Proſtitution. Die Schweizer

Behörden ſcheinen miteinander zu wetteifern, den ehemals ſo
guten Namen der Schweiz bei allen Freunden der Freiheit mehr
und mehr herabzuwürdigen. Wie unſer Bruderorgan, das
Züricher Volksrecht, mitteilt, hat die Kantonspolizei von Zürich
kürzlich einen deutſchen Arbeiter an die deutſche Grenze abge

ſchoben, ohgleich ſie wußten, daß ſie es mit einem Deſerteur
zu tun hatten. Der Mann war, ſo lange er bei dem Groß
Unternehmer Terlinden in Küsnacht arbeitete, ganz unbehelligt
geblieben. Als ihn der Unternehmer aufs Pflaſter warf, ver
hoftete ihn die Polizei und transportierte ihn nach Schaff-
hauſen, wo der Gefangene dann von deutſchen Gendarmen in
Empfang genommen wurde. Glücklicherweiſe entkam er vom
Krankenhauſe aus, wohin man ihn gebracht hatte, weil er ſich
durch den Aufenthalt in der ungeheizten Zelle eine Lungen-
krankheit zugezogen hatte. Für dieſen Mann hat alſo die Sache
einen glücklichen Ausgang genommen. Das ändert natürlich
nichts an dem Urteil, daß das Züricher Volksrecht an das Ver-
halten der Kantonspolizei knüpft. Es iſt eine Schmach und
eine Schande für den Kanton und die ganze Eidgenoſſenſchaft.

England. Für außerordentlich bedeutſam hält
die Times die allgemeine und ſtrenge Verurteilung der Hand
lungsweiſe des deutſchen Kaiſers durch den Reichstag. Die
Forderung einer wirklichen miniſteriellen Verantwortlichkeit
und einer wirkſamen Beteiligung der Volksvertretung an der
Leitung der auswärtigen Politik werde ſchwerlich ſofort zuge
ſtanden werden, doch ſei ſchließlich eine Unterwerfung unver-
meidlich. Daily News ſieht eine Kluft zwiſchen dem deut-
ſchen Volke und dem Kaiſer gähnen. Des Kaiſers Wille ſei
nicht mehr ausſchlaggebend, das Volk ſcheine plötzlich den
Zauber des Monarchen abzuſchütteln, der kaiſerliche Einfluß
bleibe jedoch ſo lange, als der Kanzler vom Kaiſer ſtatt von der
Mehrheit der Volksvertretung ernannt werde. Bis dahin habe
das Volk keine Bürgſchaft gegen die Einmiſchung des Herrſchers
in Staatsangelegenheiten.

Belgien. Eine gewaltige Demonſtration veran
ſtalteten am Montag abend die Arbeiter von Brüſſel. Ein nach
Tauſenden zählender Zug zog durch die Straßen. Die Demon-
ſtration galt einer Herbeiführung der geſetzlichen Regelung der
Arbeitszeit und eines Lohnminimums. „Belgien iſt das Para
dies der Kapitaliſten, und die Hölle der Arbeiter.“ So hat
einſt Karl Marx geſagt. Noch heute iſt das klerikale Belgien
ein wahres Wunderland kapitaliſtiſcher Ausbeutung. Unter
der 22jährigen Herrſchaft des Klerikalismus iſt für die Arbeiter-
klaſſe ſo gut wie nichts geſchehen. Noch heute ſind die Löhne
niedriger in Belgien als in Frankreich, Deutſchland und Eng-
land, und die Arbeitszeit iſt ausgedehnter als in allen andern
großen Jnduſtrieländern. Jede ungünſtige Schwankung der
wirtſchaftlichen Konjunktur ſtößt die Arbeiterſchaft ſofort in das
bitterſte Elend. Jm gegenwärtigen Augenblick hat die Zahl
der Arbeitsloſen eine enorme Höhe erreicht; viele Betriebe
laſſen nur wenige Tage pro Woche arbeiten. Während die Ein
nahmequellen für Tauſende von Familien gänzlich, oder faſt
gänzlich verſiechen, ſteigen die Lebensmittelpreiſe unaufhörlich.
Das Elend nimmt in ungeheurem Maße zu, und die Regierung
tut nichts, es zu lindern, hat keinerlei Vorſchläge, die geeignet
wären, die Lage einigermaßen zu verbeſſern.

Seit die Sozialdemokratie in der belgiſchen Kammer ver-
treten iſt, hat ſie wiederholt den Antrag geſtellt, die Arbeitszeit
der Bergleute, wie überhaupt der Arbeiter in Induſtrie und
Gewerbe geſetzlich zu regeln. Die Kammer hat noch nicht Zeit
gefunden, dieſe und andere ſoziale Reformen zugunſten der Ar-
beiterklaſſe durchzuführen. Nachdem in den letzten Monaten ver
ſchiedene Berufsgruppen, wie die Maler, Bauarbeiter, Schneider
uſw. für die Forderungen der Arbeiter an die Geſetzgebung
demonſtriert hatten, ſo war auch dieſe Demonſtration unter
nommen, um vor der Eröffnung des Parlaments dieſem den
Willen der Arbeiterſchaft zu künden. Die Demonſtration ver
lief auf das glänzendſte. Die Demonſtration ſchloß ab mit
einer Verſammlung im Maiſon du Peuple, wo die Genoſſen
Bergmans, Elbers, Solau, Delporte und andere das Wort

men, um die Wünſche der Arbeiter än das Parlament zur Bezüglich der Löhne wird von den ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Behörden gefordert, daß ſie ihre Arbeiten und
Lieferungen nicht unter den von den Gewerkſchaften feſtgelegten

Minimallöhnen herſtellen laſſen. ger Hoſe
Perſien. Väterchens Handlanger. er en

oberſt Liakow hatte, wie aus Teheran gemeldet wird, vor einigen
Tagen in einem Tagesbefehl die Koſaken aufgefordert. energiſch
zu kämpfen und ſoll ihnen als Preis für ihre Tapferkeit die

Plünderung von Täbris in Ausſicht geſtellt haben, unter dem
i darauf, daß im Falle ihres Sieges die perſiſche Kone en Serben wird. Die ruſſiſchen Blätter, welche

von dieſem Tagesbefehl Kenntnis erhielten, haben lebhaften
Einſpruch erhoben.

Zur Lage auf dem Balkan.
n den letzten Tagen iſt die Stimmung gegen Oeſtreich in dergicre wieder erregter geworden. Der Bohyfkott öſtreichiſcher

Waren verſchärft ſich, und die Schiffe werden am Ausladen
öſtreichiſcher Waren verhindert.

Zur Revolution in Rußſland.
Jn Warſchau wurde geſtern der Student der techniſchen Hoch

ſchule, Uthoff, Sohn des Chefs des Gendarmeriekommandos im
Warſchauer Bezirk, verhaftet, weil er aktives Mitglied der revo
lutionären Kampforganiſation der ſozialdemokratiſchen Partei
iſt, jedoch gegen Stellung einer Kaution von 5000 Rubeln wieder
auf freien Fuß geſetzt.

Warum das Volk arm iſt. Schon im Jahre 1890 beſaßen
27 769 Dorfkirchen ein Areal von 1 575 000 und 1117 ſtädtiſche
Kirchen ein Areal von 96 000 Deßjatinen. Jnsgeſamt befanden
ſich alſo im europäiſchen Rußland im Beſitz der Kirche mehr
als 114 Millionen Deßjatinen. Eine Deßjatine iſt über ein
Hektar, genau 1094 Ar.) Seitdem iſt dieſer Beſitzſtand enorm
geſtiegen: im Verlauf von 15 Jahren vermehrte er ſich um mehr
als 200 000 Deßjatinen.

Noch erſtaunlicher iſt das Wachſen der Kloſterländereien. Jm
Jahre 1905 beſaßen die Klöſter in 50 Gouvernements ein Areal
ron 740 000 Deßjatinen. Nach ſehr ſpärlichen unvollſtändigen
Angaben, wurden ihnen dann bis 1900 an Kronländereien allein
za. 22 000 Deßjatinen geſchenkt.

Der Beſitzſtand des orthodoxen Klerus beläuft ſich alſo insge
ſamt auf mehr als 214 Millionen Deßjatinen Land, die unge
heuren, nach Millionen zählenden Kapitalien und Wertſachen,
die in den Klöſtern aufgeſpeichert ſind, nicht einbegriffen. Es
verdient hervorgehoben zu werden, daß die Kloſterländereien
keinerlei humanitären Zwecken dienen, ſondern entweder kapita
liſtiſch bewirtſchaftet oder zu Wucherpreiſen an die Bauern ver
pachtet werden.

Eine elende Gerichtskomödie wurde gegen die vier Duma-
abgeordneten und Parteigenoſſen Schidelew, Surabow, Komar
und Saltykow aufgeführt, die das Unglück hatten, im Verlauf
des letzten Jahres in die Hände der Zarenſchergen zu fallen.
Es war gegen ſie die Anklage erhoben, daß ſie „unter dem
Namen der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion eine ver-
brecheriſche Gemeinſchaft gebildet hätten, deren
Aufgabe es war, die in Rußland beſtehende Staatsordnung ge
waltſam umzuſtürzen und an ihrer Stelle die demokratiſche
Republik einzuführen“.

Als Richter fungierten bewährte Bluthunde. Die Angeklagten
verlangten, daß ſie als Auserwählte des Volkes öffentlich
gerichtet werden, und als ihnen dieſe Forderung abgeſchlagen
wurde, verließen ſie (mit Ausnahme Komars, der es vorzog,
der Verhandlung beizuwohnen) den Sitzungsſaal. Hinter ver
ſchloſſenen Türen, in Abweſenheit der Angeklagten und ihrer
Verteidiger wurde die Komödie zu Ende geführt und das Urteil
gefällt: Fünf Jahre Zwangsarbeit für Saltykow und Schide
lew, vier Jahre Zwangsarbeit für Surabow, lebenslängliche
Anſiedlung in Sibirien für Komar.

Colkswirtſchäftliches.
Groß und Kleinbetrieb. Das Schweizer Bauernſekretariat

hat durch umfangreiche Erhebungen feſtgeſtellt, daß die Koſten der
menſchlichen Arbeit bei den Kleinbauern am höchſten ſind, bei den
Großbetrieben am niedrigſten. Auf das Hektar ergeben ſich
folgende Durchſchnittsziffern:

in Frank (80 Pf.)

bei Kleinbauern 55 407,05kleinen Mittelbauern 315,15
„Mittelbauern 24840großen Mittelbauern 209,76
Großbauern 162,70Der andere Betriebsaufwand ſtuft ſich nicht genau der Betriebs-

größe ab. Er beläuft ſich pro Hektar auf Frank
bei Kleinbauern 170,45kleinen Mittelbetrieben

großen 135,50Mittelbauern 151,10„„Großbetrieben 97/65in dieſe Zahlen laſſen die Ueberlegenheit des Großbetriebes
ennen.

Verſchluckt iſt auch gerettet. Jn Mainz iſt das ſeit Jahr-
zehnten beſtehende Bankgeſchäft Gebr. Oppenheim zuſammen
gebrochen. Die Firma gehörte zu den angeſehendſten ſüddeut
ſchen Vankfirmen; ihre Jnſolvenz (Zahlungsunfähigkeit) iſt
darauf zurückzuführen, daß ſie einem mit ihrem Jnhaber ver-
wandten Getreidehändler Millionenkredite eingeräumt hat, ſie
erleidet durch den Konkurs des Gläubigers einen Verluſt von
mehr als zwei Millionen Mark. Die Nachricht von dem Zu
ſammenbruch rief ſtarke Erregung hervor. Die Bankwelt, ſo
hieß es ſchnell, würde im Jntereſſe der beteiligten Kreiſe zu
einer Hilfsaktion ſchreiten, um eine Sanierung (Geſundung)
zu ermöglichen. Die Hilfsbereitſchaft der Banken dürfte um
ſo verſtändlicher ſein, wenn man vernimmt, daß von den auf
das Bankhaus Oppenheim gezogenen Akzepten namhafte Poſten
ſich in den Händen der Banken befinden. Die Sanierungs
operation iſt nun mit beſonderer Schnelligkeit durchgeführt
worden. Die Firma Oppenheim wird von der Firma Bam-
berger u. Ko. in Mainz aufgenommen, und zwar übernimmt die
letztgenannte Firma ſämtliche Aktiven und Paſſiven in Ge
meinſchaft mit der Diskonto Geſellſchaft in Berlin, ſo daß
Verluſte für die Kundſchaft ausgeſchloſſen ſind. Doch damit
iſt der Sanierungsprozeß nicht zu Ende. Die durch die Auf
nahme des zuſammengebrochenen Bankhauſes Oppenheim er
weiterte Firma VBamberger u. Ko. wird demnächſt in eine
Aktienbank umgewandelt werden.

So ſchreitet in wirtſchaftlich ſchlechten Tagen der Aufſau
gungsprozeß im Bankgewerbe ebenſo erfolgreich fort, wie in
den Tagen blühender Konjunktur und ungezügelten Grün
dungseifers; nur daß die Notgründungen meiſt ſehr teuer be
zahlt werden müſſen. Nicht nur die in Schwierigkeiten ge
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e 2C 123 e. ra i 7ralene Bankfirma hört durch die Sanierungsoperation zu
beſtehen auf, mit ihr verſchwindet zugleich eine zweite ange
ſehene Privatfirma. Die Aktienbanken dringen überall ſieg-
reich vor; die Widerſtandskraft der Privatgeſchäfte wie
immer wieder konſtatiert werden muß, durch die letzte
geſetzreform nicht gewachſen. Die Macht der Großbanken hat
längſt einen beängſtigenden Umfang z ſie be
herrſchen das Kreditgeſchäft, das Gründungsweſen. Sie haben
damit den entſcheidenden Einfluß in der Großinduſtrie erlangt.
Milliarden fließen ihnen in Geſtalt der Depoſitengelder zu,
mit denen ſie im Grunde genommen diejenigen beherrſchen, die
ſie ihnen zutragen. Die meiſten Kataſtrophen werden für die
Großbanken zu einer Quelle neuer Macht. Sie verdienen
immer, wenn ſie helfen.

Raufmannsgericht Halle.
Unſchöner Ton eines Chefs. Ein Pringzipal war als ver

ſchiedenen Gründen mit dem Verhalten eines Kontoriſten un
zufrieden Als der Angeſtellte nach längerer Krank
heit ins Kontor zurückkehrte und anfragte, wann er wieder
arbeiten könne, machte ihm der Chef über ſein Benehmen, auch
während der Krankheit ſelbſt, Vorhaltungen. Der ſo
pfangene will die rrurg Ah hört haben,ſein Benehmen ſei flegelhaft. Der Chef will dagegen nur
geſagt haben, ſein Benehmen ſei derart, daß man es im ge
wöhnlichen Leben als flegelhaft bezeichnen würde. Der Kon-
toriſt verbat ſich den Ausdruck „flegelhaft“ und will darauf die
wiederholte Aufforderung erhalten haben, ſofort das Bureau
zu verlaſſen. Wegen dieſes Auftritts hielt er ſich für berechtigt,
ſeine Tätigkeit einzuſtellen, forderte aber noch Gehalt für zwei
Monate, da die beleidigende Behandlung ſeitens des Prinzi-
pals als ein handelsgeſetzlicher Grund zu ſofortigem Aufgeben
ſeiner Stellung anzuſehen ſei. Der beklagte Chef verweigerte
anfangs jede Zahlung und erbot ſich, eventuell Beweis dafür
anzutreten, daß das Benehmen des Kontoriſten tatſächlich flegel
haft geweſen ſei und daher auch ſo genannt zu werden verdient
habe. Nach längerer Diskuſſion verſtand ſich Beklagter indes
auf den Vorſchlag des Kaufmannsgerichts im Vergleichswege
dazu, dem Kontoriſten noch für einen Monat Gehalt in Höhe
von 150 Mark zu zahlen.

Ein eigenmächtiger Urlaubszuſchuß. Eine Geſellſchaft m. b. H.
hatte im Jahre 1905 wegen guten Geſchäftsganges ihren Ange-
ſtellten einen Urlaubszuſchuß bewilligt. Jhr damaliger erſter
Buchhalter und Kaſſierer erhielt einen ſolchen Zuſchuß von
150 Mk. Jm Jahre 1906 zahlte die Geſellſchaft keine Urlaubs
zuſchüſſe. Der erſte Buchhalter hielt ſich jedo für berechtigt,
der Kaſſe nochmals einen Urlaubszuſchuß von 150 Mk. zu ent
nehmen, wohlverſtanden aber nur für ſich ſelbſt, nicht auch für
die übrigen Angeſtellten. Nach Löſung des Verhältniſſes wurde
der Poſten nachträglich in den Büchern aufgefunden und darauf
von dem früheren Buchhalter zurückverlangt. Dieſer ver-
weigerte aber die Rückerſtattung der 150 Mk. Er berief ſich auf
eine angebliche Verfügung der Geſellſchaft, derzufolge der Ur

e Chaa2n akaubszuſchuß ebenſogut ein Teil des Gehaltes ſei wie die Weih

na fikation. Den Beweis für das Vorhandenſein einer
Verfügung wußte er j ſchuldig bleiben. Auch ein

äftsuſus für regelmäßige Zahlung von Ur uſchüſſen
hat der ellſchaft ni Der Zu iſt bisher nur einmal, im Jahre 1905, lt worden. Auf Grund
dieſes Tatbeſtandes kam das ericht zu der Anſicht,
daß der Buchhalter keinen Anſpruch darauf habe, den
nur im Jahre 10905 einmal gezahlten Urlaubszuſchuß auch für
das folgende Jahr wieder zu verlangen. Jn den gements
verträgen der Geſellſchaft finde ſich wohl ein Satz über Weih-
nachtsgratifikation, ni über Urlaubszuſ Der Buch-

enpflichtig verurteilt, den eigenmächtig
für 1906 entnommenen Urlaubszuſchuß von 150 Mk. an die
n zurückzuzahlen. Hand giffigenart ger Buchhalter. Ein lungsgehilfe war am
1. Juli d. g. von den beiden Jnhabern einer hieſigen Stuck-
und abrik für Kontor und Reiſe engagiert worden, für
ein Gehalt von 25 Mk. pro Woche nebſt 5 Proz. Proviſion. Am
15. Oktober wurde er entlaſſen. Er ſoll die Bücher ſchlecht,
ja geradezu heillos geführt haben. Ferner veranlaßte er durch
unrichtige Angaben über die Geſchäftslage den einen Teilhaber,
Antrag auf Eröffnung des Konkursverfahrens zu ſtellenl Der
Antrag wurde aber vom Konkursgericht abgelehnt, da ſich bei
wirklich ſachverſtändiger Prüfung der Geſchäftsverhältniſſe her-
ausſtellte, daß 7000 Mk. Aktiva über die Paſſiva vorhanden
waren. Die beiden Inhaber der Stuck- und Zementfabrik ſind
nur bildhaueriſch, nicht auch kaufmänniſch gebildet. Der eine
von ihnen machte vor dem Kaufmannsgericht dem eigenartigen
Buchhalter den Vorwurf, er habe es durch ſein unglavrbliches
Verhalten fertig gebracht, ein blühendes Geſchäft auseinander-
zubringen. Doch iſt der von dem Buchhalter angerichtete
Schaden inzwiſchen von den Chefs nach Möglichkeit wieder ge
heilt worden. Trotz ſo ſchwerwiegender Gründe zu ſofortiger
Entlaſſung, hatte der Buchhalter die ſeinige doch noch für unbe
rechtigt gehalten. Er ſei ja gar nicht für die Buchführung en-

geweſen. Er verlangte daher noch Gehalt für fünf
ochen. Vor Gericht ſuchte er ſeine bedenkliche Sache durch

ehrenrührige Anſchuldigungen des einen Chefs zu verbeſſern,
machte ſie aber nur noch ſchlechter. Das Kaufmannsgericht er-
klärte ſeine Entlaſſung für berechtigt und wies ihn daher mit
ſeinen Gehaltsanſprüchen koſtenpflichtig ab.

Die unzulängliche Kündigung. Ein noch jugendlicher Hand-
lungsgehilfe war bei einer hieſigen Eiſenbahnbau- und Be
triebs geſellſchaft ſeit Juni d. J. für ein Monatsgehalt von
90 Mk. tätig geweſen. Am 30. September wurde er entlaſſen
mit der Begründung, es ſei ihm ja ſchon zweimal, im Juli
und im Auguſt, zum 1. Oktober gekündigt worden. Der Ent-
laſſene wußte aber bis dahin noch nichts von einer regelrecht
erfolgten Kündigung. Mitte Juli war ihm vom Direktor münd-
lich mitgeteilt worden, er vermöge ſeine Stellung leider nicht
voll auszufüllen und ſolle ſich daher nach etwas anderem um-
ſehen. Am 19. Auguſt war ihm derſelbe Beſcheid telephoniſch
wiederholt worden. Der Handlungsgehilfe und ſein Vater, ein
Reiſender, vermochten in jenen Aeußerungen noch keine be-
ſtimmte Kündigung zu erblicken. Nach ſeiner Entlaſſung, Ende
September, forderte der Gehilfe daher noch Weiterzahlung des

u u rGehaltes für Monat Oktober, da bei ſeinem Engagement
monatliche r vereinbart ſei. Das Kaufmanns-

ericht ſprach ihm auch das beanſpruchte Monatsgehalt von 90Kart zu. Eine regelrechte Kündigung liege nicht vor. Die un
beſtimmten Mitteilungen im Juli und Auguſt ſeien nicht als
präzis ausgeſprochene Kündigung anzuſehen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Wie aus Wollin gemeldet wird, iſt am Donnerstag

etwa gegen 1 Uhr nachts, der Militärballon über dem
ff erſchienen und nieder gen, weil die Jnſaſſen nicht

eſtſtellen konnten, ob ſie ſich ſchon über. der Oſtſee oder noch
über dem Haff befanden. Der Ballon ging auf das a
nieder, wo er etwa zwei Stunden trieb und nach 83 Uhr a
Ufer kam. Sobald das Luftſchiff feſten Grund unter ſich hatte,
wurde die Reißleine gezogen und der Ballon entleert. Er liegt
jetzt auf dem Roof das ſind ſumpfige Wieſen bei der
kantage am Haff, wenige Minuten von der Stadt Wollin

entfernt. Die dritte Kompagnie des Luftſchifferbataillons
unter Führung des Hauptmanns von Jena iſt zur Hilfeleiſtung
nach Wollin abgegangen.

Dresden. Beſtrafter Eiſenbahnräuber. DasAmtsgericht verurteilte den Bereiter Peter Scharnhorſt, der
als Referendar Surſtenerg im Schnellzug Dresden-Berlin
einen Raubanfall auf eine mitreiſende Dame unternahm, zu
drei Wochen Gefängnis.

Hamm i. Weſtf. Zu der Kataſtrophe auf der Grube Ratbod
wird noch gemeldet: Auf der zweiten Sohle des Schachtes, wo
die ſchlagende Wetter- Exploſion erfolgte, befindet ſich ein
Dynamitlager. Man befürchtet, daß es im Laufe der
Nacht explodieren werde.
Höchſt. Einem umfangreichen Zollſchmuggel iſt

die Polizeiverwaltung auf die Svur gekommen. In der Woh-
nung eines Arbeiters namens Kübler wurde eine ganze Wagen
ladung von Zigarren, Tabak, Tee, Schokolade uſw. beſchlag
nahmt. Kübler geſtand ein, daß d Waren von Matroſen
der Dampfer Egan 1 und 2 aus Holland eingeſchmuggelt und
ihm zum Weiterverkauf übergeben worden ſeien. Es ſcheinen
auch mehrere Geſchäftsinhaber von hier und der Umgegend in
die Affäre verwickelt zu ſein. Kübler will das Geſchäft ſchon
lange betrieben haben. Die ganze Rhein und Maingegend ſei
mit ſolchen Schmuggelwaren verſehen worden.

Kaufbeuren. Waldbrand. Donnerstag mittag brach zu
Nevppelwann an der bayriſch-öſtreichiſchen Grenze ein koloſſaler
Waldbrand aus. 1000 Tagwerk ſtehen in Flammen. Der Rauch
dringt bis nach Kaufbeuren.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

T S Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Vonöbnnah. d. 14. bis Freitag d. 20. Ron. bietet ſich günſtig. Gelegenheit, Weihnachtseinfünfe zu bill. Preiſen einzutunfen.

6500 Schürzen.
Jändelschürzen bunt Jeeschürz en weis

90 60 30 252
Wirtschattz-Schürren e

1 r I de
Kinder-Schürzen Se

Trikotagen.
Norwal-emäen 180 1.46 I

Hormal-Boren 180
Beinkleider gewirtt 1.45

Peh-femden

Pelx- Hosen

Jrägerschürzen weis

lanen-enten 250 I
Damerrheren 220 165 J

20 15 üwierüntenerge

235

2* 95 v.
1“ 90 75

Damen-Untertaillen 80

in allen Größen u. Stärken.

Halthare Schuhwaren
in Filz und Leder.

Herren Boxcalf-Stiefel 10v0 980 7
Halb-Schäfter anerkannt für äußerſt n 725

Damen-Boxcalf-Stiefel aso 780 F

Gummi-Schuhe r eund Kinder.

Damen Goldkäfer- Schuhe Paar 410

Weisse Spangenschuhe Paar 420
Lack Spangenschuhe Paar 466 330 S
Weisse Schnür- u. Knopfstiefel g. z 7

Vorteile in

Zaumwoll waren.
10 Meter Hemdentuch (Herrentuch o
Damast weiß, Kiſſenbreite 58 Pf. Bettbreite 85 Pf.
Bettbezüge mit Kiſſen, bunt, waſchechte Muſter Z25

Bettücher weiß und bunt, Barh 1.65 1.25 70 v.
Schlafdecken weis und bunt 350 280 220
Bett-Inlett fertig genäht 650 5.50 4.50 3.50

Bettzeuge gettun, Meter 48 35 29 A5pf.
Kleider-Barchent Meter 70 86 388 Sp.
Unterrock- Velour geſtreift, Meter 82 48 2 f.

Handtuch-Gebild Meter e 88 ff.
Schürzenstoffe eerantiert waſchiat. Sp.
Hemdenbarchent weis, prima Qualiet. Off.

Joppen
e I 150 Jootet 90 zu je z z

Paletots
für Knaben, auch Kieler Faſſons

120 g9 e 70 S 40 J

Paletots
für Herren und Jünglinge, in beſter Auswahl. für

Ständig neue Eingänge

4 200 h 2300 o o

Pelerinen
erren, Jigg und Knaben, Prima

ualitäten und Ausführungen, je nach Länge

14 o 9 7 W S
Während der wohlfeilen Woche zu billigsten Preisen:

Kleiderstoffe Damen- Konfektion Pelzwaren Damen-Hüte Damen- Wäsche

Vollſtändiger Annsnerknuf un ferer Spiel- und Wirtſchaftswaren- Abteilung.

2weigverein Luckenau.
Sonntag, den 15. November 1908 von nachmittags 4 Uhr an im

Hexzogſchen Gaſthof zu Luckenau

Herbst Vergnügen,
Hierzu ladet Freunde und Gönner herzlichſt ein

Jentralverhand der Maurer

Der Vorſtand. einzuladen.

Weissenfels,
Bandonion- Klub „Hoffnung.“

Sonntag den 15. Nobbr., nachm. Uhr im Volkshauſe

Weissenfels,

Vergnügen
beſtehend in BAL L.

Hierzu erlauben wir uns Freunde und Gönner ergebenſt
Der Vorstand.

Gerhand d. Fabrik Arbelter Deutschl.

Zahlstelle Zeitz
Sonnabend, d. 14. Novbr., im Dianaſaal Aue Zeitz

Zweites Stiſtungsſest,
beſtehend in Mandolinen- Konzert un r

Ende 3 Uhr.Anfang 8 Uhr.
Hierzu laden wir alle Gewerkſ lleginnen und Kollegen

i ie Orts-ergebenſt ein.



Preis Ausschreihen

Nussbaum
Vielen an uns herantretenden Wünſchen unſerer Kundſchaft entſprechend, haben wir uns wieder entſchloſſen, genau wie im vorigen Jahre, für das junge

Hallenſer Volk, Mädchen und Knaben im Alter von 6--12 Jahren, zu Weihnachten

l. Preis:

2. Preis:

3. Preis:

Preis:

5. Preis:

6. Preis:

7. Preis:

8. Prois:

Preis

10. Preis:

kann Im lager

Leopold
G. m. b. H.

Halle a. S.

S Ein Preisausschreiben

Eine grosse Küche
komplett, mit 150 Teilen Einrichtung

Ein Puppen-Sport-Liegewagen
mit llangriff und Gummirädern

Eine Puppen-Wiege
mit Betten und Steppdecke

Ein Kinder-Waschtisch
komplett mit Waſchſervice im Werte von

Ein Puppenschrank

im Werte von 30 Mark.

im Werte von 25 Mark.

10 Mark.

50
mit Puppenbekleidung im Werte von Mark.

Eine Puppe
elegant gekleidet mit Kugelgelenk im Werte von Mark.

Ein Puppen-Kaffeeservice
Porzellan, 9teilig im Werte von

Ein grosser Stickkasten

J Mark.

3 Mark.

im Werte von

Ein Puppenspeiseserviceecht S p im Werte von
Ein Märchenbuch 1von Arndt im Werte von Mark.

a In

ſ

212

Die Preise sind auf dem Podesf, l. Etage, zur ßesichfigung ausgesfelf.

7

wo

Hamburger

Engros Lager

Gr. Ulrichstrasse 60161

D

1. Preis:

Preise für Knaben:
Ein Grammophon

2. Preis:
mit 12 doppelſeitigen Platten

Eine Eisenbahn Setmotive

3. Preis
u. mehrere Wagen, Bahnhof mit Zubehör

Ein FellschaukKelpferd
4. Preis

5. Preis:

6. Preis

7. Preis:

8. Preis:

9. Preis:

10. Preis:

zum Fahren und Schaukeln

Ein Werkzeugkasten
mit 15 Teilen

Ein Kinematograph
mit Bildern und Films

Ein Last wagen
mit Gepäck und Pferd

Ein Turnapparat
Trapez und Ringe

Eine Festung
mit Soldaten und Kanonen

Ein AnKoer-Steinbaukasten

Ein SpielbrettMühle P Dame

zu veranſtalten. Das Ergebnis und die Sichtung der im vorigen Jahre eingelaufenen unzähligen Bewerbungen haben den Beweis geliefert, in welch kluger Weiſe
die heranreifende deutſche Jugend in Kinderjahren ſchon beſtrebt iſt, ſich für Dinge im öffentlichen Leben zu intereſſieren.

Die diesjährige Aufgabe, deren R zwanzig W beſte Ausführungen wir mit ſchönen und wertvollen Preiſen belohnen, ſoll wieder lauten

„Ein Brief an den Weihnachfsmann“.
Preise für Mäcschen.

S

im Werte von 25 Mark.

im Werte von 15 Mark.

im Werte von 10 Mark.

o
im Werte von Mark.

im Werte von 5 Mark.

im Werte von Be

im Werte von 3 Mark.

Mark.

im Werte von 1 Mark.

2

1. Am Wettbewerb kann jedes Kind im Alter von 6—-12 Jahren teilnehmen, welches im Beſitze eines Kaufſcheines in Höhe von 3 Mard
2 iſt, für welchen Waren während der Woche von Sonnabend den 14. bis Sonnabend den 21. November 1908 gekauft

S
S

H an ſeortigeang erkennen laſſen.

aller Preisgekrönten.

7. Für Sichtung der einlaufenden Aufſätze haben wir aus dem Lehrerſtande drei unparteiiſche Preisrichter
gewonnen.

2. Die Kuverts ſollen genau, wie hier angeführt, geſchrieben werden
3. Die Briefe müſſen genaue Adreſſe und Angabe des Alters des Kindes aufweiſen.
4. Die Briefe müſſen ſpäteſtens am 24. November in unſerem Beſitz ſein.
5. Die Arbeiten ſollen der Originalität der Verfaſſer entſprechen und müſſen PF völlige Selvbsat-

6. Die erſten drei preisgekrönten Arbeiten werden in hieſiger Zeitung veröffentlicht, ebenſo die Namen

worden ſind. Die Scheine werden an der Kaſſe geſtempelt. (Einſendungen, bei denen dieſer Kaufſſchein fehlt, können nicht berückſichtigt werden.)

Preis-Ausschreihen.

An die Firma

Leopold Nussbaum

Hamburger Engros-Lager,

Hallle a. S.

W

F Kilso fleissig an die Arbeit, ihr Mädchen und Knaben!

Leopold Nussbaum
Halle a. S. Barfüsserstrasse 35.

Verlag und für die Jnievats vevontworuich. h e e e e
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1. Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 268.

halle und Saalkreis.
Halle, den 13. November.

Zu einer Geldſtrafe von 600 Mark
wurde geſtern von der Strafkammer unſer Kollege Ernſt
Däumig auf Grund einer Mitteilung verurteilt, die ihm
von einem Parteimitgliede zugetragen worden war, das er für
glaubwürdig halten mußte. Es iſt einfach unerhört, wenn aus
engeren Parteikreiſen Nachrichten in das Parteiblatt gebracht
werden, die ſich vor Gericht dann nicht beweiſen laſſen. Die
Redakteure werden dafür ihrer Freiheit beraubt und die Partei
wird dadurch finanziell und moraliſch geſchädigt. Jeder, der
zur Partei gehört, ſollte doch wiſſen, von wie vielen Augen das
Volksblatt bewacht wird. Und die in Frage kommende Roriz
konnte das Volksblatt ſehr gern entbehren, zumal ſie nicht
ſtimmte. Mögen ſich daher alle Parteimitglieder, die den
inneren Drang in ſich verſpüren, dem Volksblatt Neuigkeiten
zu bringen, folgende Verhandlung zur Warnung dienen laſſen;
denn 699 Mark ſind kein Pappenſtiel.

Jn der Nummer vom 2. September unſeres Volksblattes er
ſchien folgender Artikel:

Jmm Alkoholrauſch geriet geſtern abend ein Arbeiter auf der
Reilſtraße mit einem anderen ebenfalls nicht ganz nüchtern
wegen irgend einer Kleinigkeit zufammen. Es entſtand durch
den Wortwechſel und einige handgreifliche Beweiſe der gegen
ſeitigen Zuneigung der übliche Auflauf. Die Polizei erſchien,
nahm die Arretur des Arbeiters vor und da der herkuliſch
gebaute Arbeiter nicht ohne weiteres mitging, kam der Knebel
in Anwendung. Das ſchlug dem Faß den Boden aus. Wie
ein ſtörriſcher Stier blieb er ſtehen und verlangte kategoriſch,
daß er losgelaſſen werde, er gehe ſo mit. Schließlich mußte
ein Soldat noch mit zugreifen, bis andere polizeiliche Hilfe
kam. Ein unabſehbarer Schwarm großer und kleiner Neu-
gieriger begleitete den Zug nach der Polizeiwache. Ein dem
Alkohol nicht abgeneigter Buchbinder auf der Wittekindſtraße
hatte im Duſel mit der brennenden Zigarre die Gardinen
ſeiner Wohnung in Brand geſetzt, ſo daß ſie hell aufbrannten.
Dann hatte ſich der Trunkene eingeſchloſſen. Erſt gegen
9 Uhr abends gelang es der Polizei, Eingang in die Wohnung
zu finden und den auf der Polizeiwache ſchon Bekannten
wieder dorthin zu bringen.

Bis hierhin war die Notiz einwandfrei und jeder ver-
nünftige Leſer wird einſehen, daß ſie veröffentlicht war, um die
Arbeiter vor dem übermäßigen Alkoholgenuß zu warnen. Dann
hieß es aber ohne beſondere Spitzmarke in derſelben Drucklinie

weiter: tZu einer widerlichen Szene geſtaltete ſich geſtern abend
gegen 6 Uhr die Verhaftung zweier angetrunkener Arbeiter.
Dieſelben kamen die Gr. Brunnenſtraße entlang und wurden
von zwei Poliziſten arretiert. Während der erſtere ruhig mit

ins Wachtlokal ging, ſträubte ſich der zweite infolge des
Alkoholgenuſſes etwas; hierbei kam er zu Fall und wäre bei
nahe von einem im Trabe daherkommenden Wagen überfahren
worden. Nachdem der Arbeiter diverſe Püffe von ſeiten des
Poliziſten Nr. 217 erhalten hatte, wurde der Arbeiter über
den Fahrdamm gezogen und kam vor dem Wachtlokal noch-
mals zu Fall. Hier hieb derſelbe Polizift Nr. 217 in unbarm-
herziger Weiſe mit der Fauſt auf den ſich ſträubenden Ar
beiter ein. Mittlerweile kamen vom Wachtzimmer noch zwei
Poliziſten und mit Hilfe dieſer ſchleppte man den Arreſtan
ten ins Wachtlokal hinein. Eine große Menſchenmenge,
hauptſächlich Kinder, ſahen dieſem Schauſpiel zu, und große
Empörung machte ſich unter den Zuſchauern Luft.

Letztere Notiz iſt nach Angabe der Anklagebehörde unrichtig.
Kollege Däumig ſagt, daß ihm die Notiz von einer Perſon

zugegangen ſei, die er für durchaus glaubhaft gehalten habe.
Er übernehme die Verantwortung dafür. Die Poliziſten Wolf,
Ferchland und Bonſe ſagten aber übereinſtimmend aus, daß
der Arreſtant nicht geſchlagen worden ſei und ein Poſtbote,
ſowie ein Realſchüler beſtätigten dieſe Angaben. Die Arre-
tierten hätten ſich unnütz benommen, auf der Straße die Leute
beläſtigt und einer hatte nach der Angabe eines Poligziſten noch
die Frechheit beſeſſen, zu ſagen: „Jch bin Sozialdemokrat und
werde ſchon wiſſen, wo ich hinzugehen habe.“ Die Zeugen wollen
auch nicht bemerkt haben, daß da ein Wagen vorbeigefahren iſt.
Gegen den einen Arretierten, der inzwiſchen zum Militär ein-
gezogen worden iſt, ſchwebt ein Verfahren. Ein als Zeuge ge-
ladener Viktualienhändler hat ebenfalls nicht bemerkt, daß ge-
ſchlagen worden iſt. Die Poliziſten hätten nur ſcharf zugefaßt,
weil die Arreſtanten ſich weigerten, mitzugehen.

Zeuge Schriftſetzer Peter ſagte äus, er habe geſehen, wie die
zwei Poliziſten mit zwei Arreſtanten kamen. Der erſte Arreſtant
ſei ruhig mitgegangen, der zweite habe ſich geſträubt. Da kam
ein Wagen, unter den der Arreſtant bald gekommen wäre. Der
Polizeibeamte packte feſt zu und er hätte ja auch feſt zufaſſen
müſſen, weil der Arreſtant ſich ſträubte. Dabei hätte er, Zeuge,
ſo die Auffaſſung bekommen, als wenn der Poliziſt ſchlage.
Jedenfalls habe der Beamte derb zugefaßt. Auf die Frage, ob
Zeuge vielleicht die Notiz in das Volksblatt lanziert habe, ver-
weigert er die Auskunft. Zeuge wurde wegen Verdachts der
Mittäterſchaft nicht vereidigt.

Der Staatsanwalt ſagte, an der Notiz ſei nur richtig, daß
die Arretur der Leute ſtattgefunden hat. Daß Poliziſten ihre
Befugniſſe überſchritten hätten und einer ſogar geſchlagen habe,
das habe kein Zeuge bekunden können. Es ſei gegen den Ange-
klagten eine Gefängnisſtrafe von einem Monat zu bean-
tragen.

Der Verteidiger unſeres Kollegen, Rechtsanwalt Dr.
Dittenberger, gab zu, daß der Polizeibeamte nicht ge
ſchlagen habe. Selbſt Zeuge Peter habe weiter nichts ſagen
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können, als wie, er habe die Auffaſſung gehabt, es handle ſich
um Schläge. Was ſonſt aber in dem Artikel ſtehe, ſei wahr.
Daß die Szene widerlich geweſen ſei, könne wohl nicht beſtritten
werden. Das Wort widerlich habe ſich aber nicht auf das Tun
der Poliziſten, ſondern auf den ganzen Vorgang bezogen. Die
Notiz ſei keineswegs abgefaßt worden, um der Polizei eins aus-
zuwiſchen, ſondern um die Arbeiter vor dem übermäßigen
Alkoholgenuß zu warnen. Das ergebe auch die Spitzmarke:
„Jm Alkoholrauſch“. Ein Artikel gegen die Polizei hätte eine
ganz andere Spitzmarke bekommen.

Kollege Däumig ſchließt ſich dieſen Ausführungen an, noch
mals darauf hinweiſend, daß es ihm bei der Veröffentlichung
der Notiz beſonders darauf angekommen ſei, den Arbeitern die
Folgen des ſinnloſen Alkoholgenuſſes zu zeigen. Das Volks-
blatt habe ſtets den Alkoholmißbrauch verdammt und gegen
Alkoholexzeſſe der Arbeiter, ſowie gegen Roheitsexzeſſe ent
ſchieden Stellung genommen. Durch Veröffentlichung ſolcher
Notizen ſoll den Arbeitern eine andere Auffaſſung beigebracht
werden. Die ihm über den Fall gemachten Mitteilungen habe
er für durchaus einwandsfrei gehalten und auch diesbezügliche
Nachforſchungen angeſtellt. Der Gewährsmann habe wieder
holt geſagt, die Sache verhalte ſich ſo, wie ſie im Volksblatt ge-
ſchildert worden iſt. Wenn nun die Beweisaufnahme das nicht
ergebe, was ihm vorher mitgeteilt worden ſei, ſo müſſe er als
Redakteur die Konſequenzen ziehen. Jedenfalls ſei es aber auch
ſchon vorgekommen, daß ein Polizeibeamter zu ſcharf zuge-
griffen habe.

Das Gericht erkannte, wie ſchon geſagt, auf 600 Mark Geld-
ſtrafe ev. 120 Tagen Gefängnis. Der Verteidiger hätte ſelbſt
zugeben müſſen, daß die in dem Artikel aufgeſtellteri Behaup-
tungen nicht bewieſen werden konnten. Der Angeklagte ſei
falſch berichtet worden und nur der Umſtand, daß er im guten
Glauben gehandelt habe, hätte das Gericht veranlaßt, eine Geld-
ſtrafe zu verhängen.

Die Stadtverordnetenſitzung
beſchäftigt ſich nächſten Montag mit Entlaſtung kleinerer Rech-
nungen, mit einigen Landerwerb- und Mietſachen und mit den noch
nicht erledigten Petitionen, die bereits auf der Tagesordnung der
vorigen Sitzung ſtanden, aber im Petitionsausſchuß noch nicht bis
zur Beſchlußfaſſung gediehen waren.

Die Wahl der Gehilfenbeiſitzer zum Kaufmannsgericht
findet am 20. November von vorm. 10 bis nachm. 3 Uhr
in folgenden Lokalen ſtatt:

1. Schnultheiß-Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 10.
2. Schultheiß-Reſtaurant, Poſtſtraße 5.
3. Weißbier-Salon, Bernburgerſtraße 25.

Wahlberechtigt iſt jeder im Bezirke des Kaufmannsgerichts
beſchäftigte, 25 Jahre alte Handlungsgehilfe.
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Vier Liſten ſind aufgeſtellt. Es können jedoch Kandidaten,
welche Verbänden angehören, die Prinzipale aufnehmen und die
für den Standesdünkel mehr leiſten, als für die Gehilfen-
Jntereſſen, nicht in Betracht kommen.

Jeder denkende Handlungsgehilfe muß, will er keine
Prokuriſten, ſondern unabhängige Männer wählen, für
die Liſte III des Zentral- Verbandes der Handlungsgehilfen und
-Gehilfinnen Deutſchlands ſtimmen, nämlich für:

Robert Kühn, Landsbergerſtraße 13
Hermann Büchöl, Bertramſtraße 18
Hermann Schellenbeck, Reilſtraße 6
Felix Graduſchewski, Frieſenſtraße 9
Richard Bartſch, Albrechtſtraße 18
Guſtav Schmidt, Harz 42/43
Emil Höfer, Meckelſtraße 12
Hermann Weber, Glauchaerſtraße 40
Heinrich Schnelle, Merſeburgerſtraße 103
Emil Koch, Blücherſtraße 10.

Die Wahl iſt geheim!
Jeder wählt in dem Lokale, in deſſen Bezirk er beſchäftigt

iſt. Eine Beſcheinigung des Prinzipals oder der Polizei-
behörde iſt mitzubringen.

Gehilfen! Agitiert für die Liſte des Zentral-Verbandes!

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Die ungemein wichtigen Vorgänge auf volitiſchem Gebiete, die

ſich im Laufe der letzten Wochen abgeſpielt haben, mit ihren das
Anſehen des Deutſchen Reiches ungemein ſchädigenden Folgen machen
es notwendig, daß jeder Arbelter, jede Arbeiterin über Anfang
und Fortgang der Vorgänge, ſowie über die Urſachen derſelben
eingehend und ausführlich informiert werden. Aus dieſem Grunde
hat die hieſige Parteileitung für Sonntag, den 15. November,
vormittags 11 Uhr, eine Volksverſammlung nach dem Volks
park einberufen, in der das arbeitende Volk proteſtieren ſoll gegen
derartige weittragende und verhängnisvolle Vorgänge. Das
arbeitende Volk iſt zu allererſt nicht nur dazu berechtigt, ſondern
verpflichtet, weil es die unheilvollen Folgen am ſchwerſten
empfindet und faſt allein zu tragen hat, die ſich aus ſolchen
politiſchen Komplikationen leicht ergeben können.

Deshalb iſt auch zu erwarten, daß kein Arbeiter, keine Arbeiterin,
kein Genoſſe und keine Genoſſin am Sonntag zu Hauſe bleibt,
ſondern durch tauſendfachen Beſuch der Verſammlung den betr.
Machtfaktoren zu erkennen gibt:

Bis hierher und nicht weiter!

Der Rezhts- und Verfaſſungsausſchnuß befaßte ſich geſtern
mit der Freibank-Ordnung. Der Magiſtrat hatte in die Ordnung
ſtatt des bisherigen S 11 einen detaillierten Gebührentarif ein
fügen wollen. Der Ausſchuß eutſchied ſich gegen dieſe
Aenderung und beſchloß, daß der Gebührentarif abgeſondert von
der Fleiſchbankordnung bleibt, damit etwaige Aenderungen des
Tarifs, die ſich bei der in Ausſicht genommenen Verlegung der
Freibank nach dem Schlachthofe ohnehin nötig machen, ſchneller
erledigt werden können. Der bishertge S 11 ſoll inſofern geändert
werden, als in ihm geſagt wird, die Gebühren ſetze der Magiſtrat
feſt. An Stelle des Wortes Magiſtrat ſoll Gemeindebe-
ſchluß geſetzt werden, damit auch den Stadtverordneten ein Mit
beſtimmungsrecht zuſteht.

Falſche 100-Markſcheine ſind, wie die bürgerliche Preſſe mit-
teilt, in Umlauf gekommen. Die Falſchſtücke tragen die Serien-
nummer 36015910 Unterſchrift und Strafſatz ſind undeutlich.
Das künſtliche Waſſerzeichen und Kontrollbuchſtaben ſind beſonders
aufgedruckt, ebenſo Stempel und Nummer. Die Riffelung iſt mit
der Hand hergeſtellt und die Faſern durch rötliche Striche ange-
deutet. Hals und Rücken der weiblichen Figuren, ſowie die am
unteren Rand befindlichen Zeichen Adler und 100 auf der
Rückſeite, ſind mit der Hand nachgezeichnet. Arbeiter werden
ſchwerlich in die Lage kommen, 100-Markſcheine in die Hand zu
bekommen.

Berichtigung. Auf Grund des 8 11 des Preßgeſetzes erhalten
wir vom Einkaufsverein der Kohlenhändler folgende Erwiderung:

Jn Nr. 264 des Volksblattes erſchien ein Artikel, überſchrieben:
„Jn die Zeiten der Fauſtkämpfe“, welcher einen unliebſamen Vor
gang in unſerer Genoſſenſchaft beleuchten ſoll. Da aber von An-
fang bis Ende das kraſſe Gegenteil die Wahrheit iſt, ſo können
wir dem Ueberbringer dgs Artikels nur als gemeinen Lügner
hinſtellen. Der wahre Sachverhalt iſt folgender: Da die Nach-
frage nach unſeren „Leopold“-Briketts eine derart rege war, daß
nicht nur kein Stein Beſtand, ſondern ſogar vom Werke ſchon im
erſten Halbjahre 20000 Zentner mehr geliefert und trotzdem früh
morgens gegen 9 Uhr die täglich einlaufenden Loren ſchon leer
waren, konnte eine gerechte Verteilung nicht ſtattfinden. Deshalb
beſchloß der Vorſtand mit Zuſtimmung des Aufſichtsrates, daß
jedem Mitgliede ſein Quantum im Verhältnis zum vorjährigen
Umſatz zugeteilt wird und zwar erhielten demnach die kleineren
Abnehmer pro Tag za. 20, die mittleren za. 30 und die größeren
Abnehmer za. 40 Ztr. von den Leopold-Briketts. Andere Marken
konnten nach Belieben abgeholt werden.

Dieſer Beſchluß wurde dem Geſchäftsführer zur Ausführung
mitgeteilt und derſelbe gab ihn durch Aushang den Mitgliedern
vekannt. Jn dieſer Ordnung wickelte ſich der Verkehr vom
29. Oktober bis 3. November ab, bis ſich das Mitglied Weiſe die
Dreiſtigkeit erlaubte, an dem genannten Tage eine zweite Fuhre
die riketts abzufahren, die ihm nach dem Beſchluß nicht
zuſtand.

Dem Wiegemeiſter war vom Geſchäftsführer der Auftrag erteilt,
daß Wagen zu einer zweiten Fuhre Leopold- Briketts nicht gewogen
werden. Als dies Weiſe an genanntem Tage verlangte, ver-weigerte dies der Wiegemeſſier und Weiſe fuhr an die Lore

heran uno lud ſich widercechtlich Leopold- Briketts auf. Vom
Geſchäftsführer auf ſein Ueberſchreiten der Befugnis aufmerkt-
ſam gemacht, antwortete er: „Jch lade einfach und damit iſt s
gut.“ Als er die Wägung der vollen verlangie, wurdeihm vom Wiegemeiſter die Antwort: „Das kann ich und darf
ich nicht, ich weiß ja nicht mal, was Jhr Wagen leer wiegt.“
Daraufhin fuhr Weiſe weg und unterließ das Bezahlen. Nun
war er wieder angelangt, wohin er wollte: in die Zeit der
vorigen Geſchäftsführung, wo er abfahren konnte wie er woll e,
ohne ſich große Sorge ums Bezahlen zu machen. Solche Un-
ordnung durfte aber nicht einreißen, da jetzt der Verwaltungs-
apparat tadellos funktioniert, und deshalb beſchloß der ſofort
zuſammengerufene Vorſtand: „Dem Weiſe ſind bis auf weiteres
ſämtliche Waren ſofort zu entziehen, auch iſt ihm der Platz
verwieſen und bei Uebertretungen der Geſchäftsführer ermäch-
tigt, von ſeinem Hausrecht Gebrauch zu machen. Dieſer Be
ſchluß wurde ihm mittels eingeſchriebenen Briefes mitgeteilt.

Jm Laufe des Nachmittags kam Weiſe wieder und da der
Geſchäftsführer annahan, daß der Brief noch nicht in ſeinem
Beſitz ſein könnte, gab er ihm im Beiſein eines Vorſtandsmit-
gliedes von dem Beſchluß Kenntnis. Deſſenungeachtet fuhr
Weiſe wieder mit ungewogenem Wagen an eine Lore und lud
Briketts. Um ſich nun in eine unausbleibliche Schlägerei e
einzulaſſen, bat der Geſchäftsführer um Dieſe
wurde ihm gewährt. Als nach nochmaliger Aufforderung Weiſe
den Plaz nicht räumen wollte und ſein h r bereits
zur Wache abgeſührt war, forderte ihn der Polize' beamte auf,
mit zur Wache zu kommen. Jnzwiſchen ließ der Geſchäftsfüh-
rer den beladenen Wagen wieder entleeren. Noch nicht ganz
fertig damit, erſchien Weiſe wieder und wollte ſeinen Wagen
wieder beladen Als er der nochmaligen Aufforderung des Ge-
ſchäf sführers ſich mit ſeinem Geſchirr vom Platze zu entfer
nen nicht nachkam, wurde der e er beauftragt, das
Geſchirr vom Platze zu fahren. Als derſelbe das Pferd am

l Weiſe hinzu und beide kamen ins Handa zrfaßte Wrarßr en S hi n wid als e Ge.
emenge.e der inzwiſchen von der Wache gekommen a
inzuſprang, faßte ihn Herr Brunner und drückte
rde. Der u dagegen hat ſich an der Rauferei

o der wahre Hergang Sache! Daß dernicht beteiligt.r den Weiſe zu verprügeln, in einer Vorſtands und
Aufſichtsratsſitzung gefaßt ſein
Lüge dar.

Einkaufsverein der Kohlenhändler. (E. G. m. b. H.)
Der Vorſtand.

Emil Schück. Aug. Strauß. Albert Großmann.
Verhängnisvoller Sturz. Von dem Dache eines Hauſes aufder Großen Uirichſtraße ſtürzte ein Dienſtmädchen den Hof.

Schwerverletzt mußte die Aermſte mittels Krankenwagens nach
der Klinik gebracht werden.

Arbeiterriſiko. Am Donnerstag früh wurde dem Geſchirr
führer Zeigermann der Firma Kaeſtner u. Komp. von ſeinem Hand
pferd ein Bein zerſchlagen. Er mußte nach dem Krankenhaufe
gebracht werden.

Ein Dieb, der weiß, wo bei den ſchlechten Zeiten noch etwas
zu holen iſt, ſtellte ſich in der Nacht von Mittwoch zum Donners
tag auf der Kröllwitzer AktienPapierfabrik bei dem Werkmeiſter
Hubert ein. Er in Huberts Abweſenheit deſſen Sekretär
und zertrümmerte den Spiegelſchrank, woraus er 800 Mk. ſtahl.
Der Dieb wird ziemlich enttäuſcht geweſen ſein, denn er hat wahr
ſcheinlich gehofft, die mehrere Tauſend Mk. betragende Tantieme,
die vor 14 Tagen ausgezahlt worden iſt, mit zu erwiſchen. Wahr-
ſcheinlich gibt er ſich aber auch mit den 800 Mk. zufrieden. Außer
dem hieß er noch eine ſilberne Taſchenuhr mitgehen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Dem Ballett Die
Puppenfee, welches am Sonnabend nochmals zur Auffüh-
rung gelangt, geht eine Wiederholung des Niemannſchen Luſt-
ſpiels Wie die Alten ſung en voraus. Der Rolle der
Hökerin Hanne leiht Frl. Brandow ihren prächtigen Humor.
Der Walzertraum wird Sonntag nachmittag als Fremden-
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen gegeben. Für die Abend-
vorſtellung iſt die Gounodſche Oper Margarethe a
In der Partie des Fauſt ſtellt ſich als Anwärter für das Helden
tenorfach für die nächſten Jahre Hr. Man sfeld vom Stadt-
theater in Roſtock vor. Die Partie der Margarethe ſingt unſere
jugendlich dramatiſche Sängerin Frl. Sophie Wolf zum
erſtenmal. Die nächſte Wiederholung der Oper Aida in der
neuen Jnſzeniekung findet am Montag ſtatt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters wird uns geſchrieben
Wie wir bereits berichteten, findet vom 16. bis inkl. 30. Nov.
im Apollotheater ein Enſemble- Gaſtſpiel des Oberbahyriſchen
Bauerntheaters mit Michael Dengg aus Schlierſee an der
Spitze ſtatt. Ueber den Leiter des Enſembles braucht man kein
Wort zu ſagen. Michael Dengg und deſſen Ehefrau und Kunſt-
gefährtin Anna Dengg ſind ſo ſehr in der Welt, die die Bretter
bedeuten, bekannt und akkredidiert, daß man mit Recht von
einer beſonderen Charakteriſierung ihrer Künſtlerſchaft Abſtand
nehmen kann. Herr Werner, der der Truppe ebenfalls als ſehr
fähiges Mitglied angehört, iſt gleichzeitig der Autor mehrerer
Volksſtücke, die von dem Oberbayriſchen mit Erfolg gegeben
wurden, wie z. B.: „'s Muſikantendirndl“, „D' Welt geht
unter“, „Jm Pfarrhaus“, „Um Liab und Leben“, „Sündige
Liab“. Außerdem werden die bekannten Stücke von Anzen-
gruber und Maximilian Schmidt aufgeführt, ſo daß wohl das
Repertoir ein äußerſt gediegenes zu nennen iſt, das uns recht
angenehme Stunden verſpricht. Jeden Abend Auftreten der
Schuhplattlertänzer und des Virtuoſenterzetts.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen
vom Patentbureau des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S.,
Merſeburgerſtraße 161. Erteilte Patente. Kl. 67 e.
204 761. Otto Schöbe, Halle a. S. Fliegende Aufſpannung für
Schmirgelſteine. Kl. 71 c. 204 650.
Rolle, Weißenfels a. S.
Oberleders über einem aufrechtſtehenden Leiſten und zur Be
feſtigung des Oberleders an der Brandſohle. Gebrauchs-
muſter-Eintragungen. Kl. 17e. 855 122. Guſtav
Wehlte, Halle a. S. Berieſelungs-Refrigerater, beſtehend aus
einer Anzahl ineinandergeſetzter Rohrſchlangen von gleicher
Länge, wobei die genaue Entfernung der Rohrſpiralen von-
einander durch Eiſen feſtgelegt iſt. Kl. 45e0. 354 931. Leo
Hertzberg, Weißenfels a. S. Hand-Strohpreß- und Binde-
appargt mit durch Feder zurückſchnellendem Preßbügel. Kl. 44 b.
354 884. Karl Wilfert, Halle a. S. Univerſalfahrzeug als
Rauchſervice. Kl. 50 f. 354 976. Paul Thomann, Ammendorf
bei Halle a. S. Miſchmaſchine, wobei der Boden eines
Materialabteiltrichters durch ein Transvportband gebildet wird.
Kl. 54 b. 355 020. Halleſche Papierwarenfabrik Max Jovishoff,
Halle a. S. Muſterbeutel mit aus einem quer zum Beutel ein-
ſtellbaren Metallſtreifen beſtehender Verſchlußvorrichtung.
Kl. 54 b. 355 192. Wilhelm Saßmannshauſen, Halle a. S. Ver-
kaufstabelle. Auskünfte in allen Patentangelegenheiten wer-
den koſtenlos erteilt.

Oſendorf, 12. November. (E. B.) Was unſere herr-
liche Geſindeordnung alles geſtatten ſoll.Die Dienſtmagd U l rich halte ihren Vienſt auf einem hieſigen
Gutshoſe plohtich au gegeben und war deshalb vom Amlovor-
ſteher in eine Ordnungsſtrafe von 10 Mark wegen unberechug-
ten Verlaſſens des BDenſtes genommen worden. Hiergegen
hatte ſie Berufung eingeregt mit foigender Begrundung: Den
Kleiderſchrank in der Madchenkammer habe
auch der Knecht zum Aufbewahren ſeinerSachen mit benutzen dürfen daraus hätten ſich
für ſie allerlei Unzutraglichkeiten ergeben. Da ſie ſich genierte,
habe ſie eines Abends die Sachen des Knechtes vor die Tür
ihrer Kammer gelegt; darauf habe er ſie geſchimpft und aus
ezankt, ja, am andern Morgen ſogar geſchlagen. Wegenfel her Vorkommniſſe habe ſie ſich für be

rechtigt gehalten, den Dienſt zu verlaſſen.Der Knecht gab vor Gericht zu, daß er den Kleiderſchrank mit
venutzt, ſich deswegen mit dem Madchen gezankt und es ge
ſchlagen habe. Der Vater des Madchens, ein Bergmann,
erklärte, es gehöre ſich doch nicht, daß der Knecht
ſeine Sachen in der Mädchenkammer mit aufbewahre; er für
ſeine Perſon wiſſe es nicht anders, als daß Madchen eine
Kammer für ſich allein haben müßten. Amtsanwalt wie
Gerichtshof ſahen die Gründe des Madchens nicht für aus-
reichend zum ſofortigen Verlaſſen des Dienſtes an; ſie hätte
ſich erſt bei ihrem Dienſtherrn beſchweren und Abhilfe verlan-
gen ſollen Der Dienſtherr behauptete, das Mädchen habe ſei-
nen Dienſt gern aufgeben wollen und jene Gründe nur vor-
eſchützt. Der Einſpruch der Angeklagten gegen die Polizei-
trafe wurde verworfen. Der Vater des Mädchens erklärte un-

willig, auch gegen dieſes Urteil Berufung einlegen zu wollen.
Wir können den Mann nur dazu raten. Denn das wäre ja

noch ſchöner, wenn ein Mädchen aus dieſen Gründen heraus
nicht berechtigt ſein ſollte, ſofort den Dienſt zu verlaſſen. Jn
welche ſitilichen Gefahren bei der Benutzung des gemeinſamen
Kleiderſchrankes konn'e das Mädchen geraten Konnte der
Knecht nicht zu jeder Morgen- oder Abendzeit, wenn das
Mädchen ſich an- oder auskleidete, oder gar im Bett lag, einen
Grund zum Benutzen des gemeinſamen Kleiderſchrankes ſuchen?
Und kennen denn die Halleſchen Schöffenrichter die vielgeprie-
ſene Sittlichkeit auf dem Lande gar nicht Verſtößt die Be
nutzung des gemeinſamen Kleiderſchrankes in der Mädchenkam
mef gar nicht gegen die guten Sitten Und hatte der Guts
herr nicht die verdammte Pflicht, das Mädchen in ſittlicher
Beziehung und vor Schlägen des Knechtes zu ſchützen? Uebri-
gens bie'et die vor rund hundert Jahren erlaſſene Geſindeord-
nung auch noch genügend Gründe, na
die Berech'igung zum ſofortigen Verlaſſen des Dienſtes v e
zuerkannt werden können. So heißt es u. a. im S 139: Das
Geſinde kann den Dienſt ohne vorhergehende Aufkündigung

oll, ſtellen wir als gemeine

Rolleſche Werke, Ernſt
Leiſtenmaſchine zum Spannen des

denen dem Mädchen

t Tc e

verlaſſen: Wenn die Herrſchaft das Geſinde vor uner-
laubten Zumutungen gegen Perjonen, die
aus und eingehen, nicht hat ſchützen wollen. Das Betreten
der Mädchenkammer durch den Knecht war zweifelsohne eine
unerlaubte Zumutung, gegen die das Madchen von der Herr
ſchaft nicht geſchützt worden iſt. Man darf wohl die Hoff-
nung haben, daß das Berufungsgericht, die Strafkammer inHalke, das Schoffengerichtsurteil kaſſieren und das Mädchen

freiſprechen wird. gokalf nReideburg, 12. November. Zur Lokalfrage. Jm Julivorigen Schtes verhängte die organiſierte Ar erſt von

Reideburg und Umgegend den Boykott über den „Gaſthof zur
Rachtigall“ in Burg bei Reideburg (Beſ. Herr Kerſten). Wenn
auch der Kampfesmut der Arbeiterſchaft am Anfang als gut benet werden konnte, ſo hielt es nach einigen Wochen ein Teil
der organiſierten Arbeiterſchaft mit ſeiner Ehre für vereinbar,
ſein Intereſſe zu verleugnen und ſeinen kämpfenden Arbeitsbrüdern
in den Rücken zu fallen. An der Arbeiterſchaft iſt es, ihre Klaſſen-
lage zu erkennen und auszuharren in dem Kampfe. Darum
Arbeiter, übt Solidarität! Sonaldemokeatiſg

Böllberg-Wörmlitz. Die Mitglieder des SozialdemokratiſchenVereins Werden erſucht, ſich zu der am Sonnabend, den 14. Nov.,
abends s Uhr, in Robitſchs Reſtaurant, Völlbergerweg, ſtatt
indenden Vereinsverſammlung recht zahlreich einzufinden.u dieſer hält der Genoſſe Studt-Halle einen Vortrag über

Kirche und Schule im heutigen Staat.
Osmünde und Umgegend. Sonntag, den 15. Nov. nach

mittags 315 Uhr, findet eine Beſprechung der Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins in dem Lokal von Auguſtiniak
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, ſich recht vollzählig ein-
zufinden, da verſchiedene wichtige Vereinsangelegenheiten zur
Erledigung gebracht werden ſollen, gleichzeitig werden dieſelben
erſucht, ihre Mitgliedsbücher zur Kaſſenkontrolle mitzubringen.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Schubert Ankläger:

Staatsanwalt Maurer.
Ein Produkt ſchlechter Erziehung ſcheint ein

15jahriges Dienſimädchen von Diemitz zu ſein, das wegen
Diebſtahls mit einem 22 jährigen Burſchen, der ſchon öfler
vorbeſtraft iſt, angeklagt war. Das Schöffengericht erklärte ſich
ſeinerzeit zur den des Falles für unzuſtändig, da be-
üglich des Burſchen Rückfall- Diebſtahl vorlag. Das junge

Maädchen, das ſich jetzt in Köſtritz in Fürſorgeerziehung befin-
det, irrte im Auguſt d. J. hier ſtellen- und obdachlos nnher.
Eines Abends lernte ſie im Künſtlerheim den erwähnten Bur-
ſchen kennen. Beide beſchloſſen, nach Berlin zu reiſen, um
dort Arbeit zu ſuchen. Um ſich das nötige Reiſegeld zu ver
ſchaſſen, ſuchte ſie mit dem neuen Geliebten die Wohnung
eines Mannes auf, bei dem ſie eine Zeitlang Aufwärterin ge
weſen war. Die Wohnungsverhältniſſe waren ihr vo. daher
enau bekannt, ebenſo der Umſtand, daß der Herr einen ſehr
eſten Schlaf hat. Das Pärchen ſtahl dem chlafenden eine
hr, einen Ring, ein Portemonnaie mit 12 Mk. Jnhalt und

noch einen kleinen Geldbetrag. Das Mädchen gab die ganze
Bente dem Burſchen, der ſie zum Danke dafür vor Gericht an
guſchwärzen verſuchte und alle Schuld nach Kräften von ſich
abwälzte. Er hatte damit jedoch ke:nen Erfolg, denn er wurde
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Das Mädchen muß
aber auch einen Monat Gefängnis verbüßen.

Ein bedentlicher Ausländer. Ein galiziſcher
Arbeiter, der nach Anſicht der Polizei Mitglied eines „Kon-
ſortiums“ iſt, das auf dem Bahnhofe die zu oder durchreiſen
den Polen und Galizier durch Kartenſpiel auszubeuten ſucht,
treibt hier ſeit längerer Zeit ſein Unweſen und zwar bhne
ausgewieſen worden zu ſein. Bei politiſch „anrüchigen“
Perſonen iſt man bekanntlich mit der Ausweiſung ziemlich
ſchnell bei der Hand. Der Mann, der wegen Eigentumsver-
ehens ſchon vorbeſtraft iſt, ſteht jetzt wieder wegen dergleichenKeegehen unter Anklage. Wenn er früher erwiſcht wurde, ver

ſuchte er ſich durch Angabe falſcher Namen zu helfen. Einem
hieſigen Uhrmacher ſtahl er bei dem Abholen einer in Repara-
tur gegebenen Uhr ein ſilbernes Uhrgehäuſe für 15 Mk. Bei
ſeiner Feſtnahme gab er wieder einen falſchen Namen an.
Jn den Kleidern des Mannes wurden zwei Volche gefunden.
Der Gerichtsvorſitzende zur dem Angeklagten den Rat, nachGalizien zurückzuteſren, da man ſolche Elemente in Deutſch
land nicht brauchen könne. Ver Angeklagte, der auch noch
ein ihm anvertrauces Bund Schlüſſel unterſchlagen hat, wurde
zu einem Jahre Gefängnis, drei Jahren Ehrverluſt und vier
Wochen Haft verurteilt. Letztere Strafe wurde aber durch die
erlittene Haft als verbüßt erklärt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
gegen einen 19jährigen Arbeiter von hier verhandelt, der wegen
Sittlichkeitsverbrechens angellagt war. Er hatte ein kleines
Mädchen in eine Selterwaſſerbude gelockt und dort mit dem
Kinde unzüchtige Handlungen unternommen. Der Angeklagte
wurde zu acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Rückfallbetrugs, Rückfalldieb-ſt a hl s und Fälſchung von Arbeitspapieren war ein mehr-
fach vorbeſtrafter Militär-Fnvalide von hier angeklagt. Der
Beſchuid g'e ſpielte ſich in drei Fällen Fahrradhandlern gegen-
über als vermögender Mann auf, „der ſeine Frucht ſelbſt baue
und entnahm drei Fahrrader auf Abzahlung Er kleine
Beiträge an, verpſlich'ee ſich zu weiteren Ratenzahlungen, verſilberte aber dann die Fahrräder bald, nachdem er einſwen er

Beſitzer geworden war. Einem Studenten nahm er ein Fahr-
rad im Werte von 165 Mk. weg. Den Fahrradhändlezn redete
er vor, er beſitze in Halle-Trotha Land. Jnvalidenkarken uſw.
fälſchte er, um Arbeit zu bekommen. Ver Angeklagte wurde zu
einem Jahre neun Monaten Zuchthaus, fünf Jahren Ehrver-
luſt, 450 Mk. Geldſtrafe und zehn Tagen Haft verurteilt.
Letztere Strafe gilt als durch die Haft verbüßt.
Aus dem Schreibpult ihres Prinzipalsſoll eine junge Verkäuferin von hier mittels Nachſchlüſſels im

Monat Auguſt nach und nach einen Geſamkbetrag von
Mark entwendet haben. Die Anklage lautete auf ſchweren
Diebſtahl. Das Mädchen gab nur zu, 153 Mk. aus dem offen
efundenen Schreibpultkaſten genommen zu haben. Die Mutter
at den Schaden gedeckt. Die Angeklagte wurde aber wegen

ſchweren Diebſtahls zu vier Monaten Gefängnis verurteilt
mit dem Hinweiſe, eventuell begnadigt zu werden.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 13. Mwvenber We NEctriet Bülows gilt faſt all

gemein als ganz nahe bevorſtehend. Geſtern ſoll ein Brief des
Kaiſers an ihn gekommen ſein, der ihm den Rücktritt nahe legt.
Zweifellos hat ſich die Situation durch die holländiſche Affäre
noch mehr zugeſpitzt.

Berlin, 13. Nov. Die Konſerv. Korr. wendet ſich heute in
ſchärfſten Ansdrücken gegen Bülow, daß er geſchwiegen habe, als
Wilhelm II. vor aller Welt bloßgeſtellt wurde und nicht ſein Schild
vor dem Kaiſer gehalten, auch nicht dafür geſorgt habe, daß
Wilhelm II. an den ſchweren Tagen in der Mitte ſeiner Berater
weile, ſtatt in der Ferne herumzureiſen.

Berlin, 18. November. Der Schutztruppler Kirchhein hatte die
Offiziere der Feigheit vor dem Feinde beſchuldigt. Unter Aus
ins Oeffentlichkeit erkannte das Gericht auf 6 Monate

gnis.
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Verlin, 13. Nov. Gegen 5000 Buchdrucker verſammelten
4

ſich geſtern abend in der Neuen Welt. Maſſini referierte und
übte ſcharfe Kritik an Rexhäuſers Verhalten, das er zweifelhaft

Jn ſeinem Blatte ſolle ſich Rexhäuſer mehr gegen dasnannte.
Kapital wenden als gegen die Arbeiterführer.
ner ſprachen im gleichen Sinne, und gegen 14 Stimmen wurde
eine Reſolution angenommen, die dieſer Auffaſſung entſprach.

Berlin, 12. Nov. Für Erhöhung der Mannſchaftslöhnung ſind
13 Millionen Mark mehr eingeſtellt und für die Marine
800 000 Mk., für Beſchaffung von Putzzeug 10 Millionen Mark.

Hamburg, 13. November. Jn der Bürgerſchaft wurde bean
tragt, Hamburg ſoll im Bundesrate auf Beſeitigung des perſön
lichen Regiments hinwirken.

Schleswig, 13. November. Das U. im Schücking- Prozeß

Mehrere Blätter bringen ſehr ſymwird heute mittag erwartet.
Paris, 13. November.

pathiſche Beileidsartikel wegen der
Hamm und erinnern an die aufopfernde Hilfe deutſcher Bergleute
bei dem Grubenunglück von Courrières. Nie würde Frankreich olzarbeiter, Sonnabend, 15. November.dieſen Freundſchaftsdienſt vergeſſen. Kag er Ortskrankenkaſſe, Montag, 23. Nov.

e Ammendorf: Fabrikarbeiter, Sonntag, 15. Nov.
Vom Balkan.

Konſtantinopel, 13. Novbr.
oſtrumeliſchen Tribut weiter zu zahlen und einen Teil der türki

Ausgaben erfolgen.
Die meiſten Red

Jm Jnſeratenteil der
ſammlungen veröffentlicht

großen Grubenkataſtrophe bei

Bulgarien weigert ſich, den

Halle: Volksverſammlung, Sonntag, 15. Nov.
Alle in der Schmiederei beſchäftgera Perſonen,

Anarchiſtiſcher Leſe- u. Diskutierklub, Sonnabend

Arbeiter in Brauereien, Malzfabriken und Bier
Niederlagen, Sonntag, 15. Nov.

Reideburg u. Umg.: Konſumverein, Sonnabend, 21. Nov.
Dieskau u. Umg.: Konſumverein, Sonntag, 22. Nov.
Löbejün: Volksverſammlung, Sonntag, 15. Nov.

ſchen Staatsſchuld zu übernehmen, ſodaß die Frage vor die Kon
ferenz gebracht werden muß. Die Entſchädigung für die Orient-
bahn ſoll nach kilometerweiſer Berechnung der Einnahmen und

Wien, 18. November. Die Miniſterkriſe iſt noch nicht gelöſt
doch ſoll dem Baron Bienroth die Kabinettbildung nun gelingen

Versammlungs-nzeiger.
heutigen Nummer werden folgende Ver

onnabend, 14. Nov.

14. November.

Tpilnasteberugsquellefür,

M öbel.
Vertikows, nußb., v. 34.4 an

Kleiderſchr., nußb., v. 30.4 an
Sofatiſche von 12.4 an
Walzenſtühle von 5.4 an
gr. TrumeauSpiegel m.

Konſole von 34.4 an
Plüſchſofas von 58 4 an
Plüſchgarnituren v. 110 4 an
Büfett m. Butzenſch. v. 120.Aan
Kompl. Schlafz.Einrichtung,
(ſatin od. nußb.) v. 160 A an

Vollſt. Vohnungs-Cinrichtungen

von 200 bis 5000 Vark in J
großer Auswahl am Lager.

Eig. Tischlerel. Eig. Polster-
Werkstätte im Hausse.

Eübdnich Peflebe,

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

küvche

e e bänse
asemn,

Gänsefleisch
mit Bruſt, Lebern, Schmeer
u. Kleine r u. zerlest,

empfie

Oskar Heller, ZuTeleph. 3179.

hocht. arten
Pfund 30 Pfg.

Kchmeer, veltene Ware

Pfund 40 Pfg.
ſowie alles andere empfiehlt

Otto Kehr, Zeitr, Rotnestr. 36.

50/0 in Rabatt-Spar-Marken.

lederwaren
Sportheutel,

Herren- und Damen-Tresors,
Brleftaschen,

Zigarren-Etuis,
Visitenkartentäschen,
Promenadentäschchen,

Reisetgschen,

Reisekoffer,
Anerkannt billigste Preise

und grösete Auswahl.

Albin Hentze,
24 Schmeerstrasse 24

Teuchern Achtung
Herr Remme, Dammſtraße 1,

hat den Vertrieb von

Unren, Ketten,
für rig übernommen und bitte,
ſich bei Bedarf an ſelbigen wenden

u wollen.
Robert Eherhardt, Uhrmachermſtr
Weissenfels, Jüdenſtr. 7.

e

Wiener u. Jauersche

Würstchen
garanriert aus nur beſtem
Rind und Schweinefleiſch

empfiehlt in vorzüglicher
Qualität

Jod leme, Neun gandes

988 T 227bitschencdlorfh Osterfeld

Lumpen, Knochen, Felle,
altes Eisen kauft zu höchſten

K usverkauf
wvor jähriger Warenposten.

Nur noch Tage. Seltene Kaufgelegenkeit.

Weißenfels-Naumburg-Zeitz: Oeffentl. a
Sonntag, 15., und Montag, 16. Novemlungen,Zeitz: Steinſever und Berufsgenoſſen, Sonntag, 15. Nov.

Transportarbeiter, Sonnabend, 14. Nov.
Weißenfels: Konſumverein, Sonnabend, 14.

Verein 15. Nov.eireligiöſer
Wittenberg: eißner KrankenZuſchußtaſſeFalkenhain: Soz. Verein, See 15. Nov

Nov.

onntag, 15. Nov

à D2Quittuang.
Vom 26. Juli. bis 6. November 1908 gingen folgende Beiträge

bei dem Unterzeichneten ein: Wolfen (1.--3. Quart.) 19.15, Div.
(zurückgezahlte Darlehen) 16.30, Gleſien (3. Quart.) 81.20, mml
12.90, Maik. 5.25,
dorf (3. Quart.) 16.20,

Zörbig (2 Quart) 1040, Maik 1.50, Sanders
roſtis (desgl.) 30.80, Bitterfeld (desgl.)

56.50, Ueberſchuß Parteifeſt 66.45, Delitzſch (desgl.) 88.20, Düben
(desgl.) 16.80, Eilenburg agrat 308.

ſchölk(321.40), Roitzſch (desgl.) 28.10,
hainichen (desgl.) 6.81.20, Golma (desgl.) 9.80,

iv. (zurückgez. Darl.)
au (desgl.) 36.20, Gräfen

Greppin (desgl.) 11.42, Gleſien (desgl.)
olkskalender 34.50 MarkFr. Klingner, Eilenburg, Breiteſtraße II.

Rasberg. Bei der Agitationstour in Rasberg und im Bezirk
am 8. November ſind eingekommen 35.11 Mark.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins,
Halle. Für Parteizwecke: Von Lieskau 10.05 M. Reiwand

Halle a. S. C. V. Ritter. Leipzigerstr. 90.
Ca. 15 gute Kinderwagen wegen Raummangel enorm billig-

Konsum- Verein
(Sitz Zwintschöna)-

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag, den 22. November 1908, naohmitt. 3 Uhr

im „Gasthof zu Dlieskau“:
Ordenn. General Versammlung.

1. Bericht des Vorſtandes über dasTagesordnungGeſchäſtsjahr 1907/08; Re
viſionsbericht des Aufſichtsrates; Genehmigung der Bilanz; Be-ſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueber S und Entlaſtung

des Vorſtandes. 2. Wahl des Kaſſierers; Wahl zweier Aufſichts
ratsmitglieder und zweier Erſatzmänner. 8. Die Gefahren der Ge-
ſellſchaftsſteuer für unſeren Verein. 4. Anträge (dieſelben müſſen
fünf Tage vorher beim Vorſtand eingereicht ſein). 5. Geſchäftliches
Konsum- Verein für Dioskau u. Umg. (F. G. m. b. E.

Ser Vorſtand: Wilh. Fischer. Wilh. Hausehild.
Deutscher Transportarveiter- Verband, Zeltz.

Sonnabend den 14. Novbr., abends S Uhr,
bei Neumann, Gartenfſtrafßze.

Versammiliung- WZahlreiches Erſcheinen der Kollerw S r S
a

Konsumverein f. Predel
Umſtändehalber kann die zum Sonnabend abend, den 14. Nov. er.

anberaumte Generalverſammlung W „icht W itattfinden
Der Aufſichtsrat. Bruno Bergner, Vorſitzender.

Rauchklub „Einlekelt“, Teuchern.
Sonntag, den 15. Nov. von nachm. 4 Uhr an im Grünen Baum

Gr. Herhst-Verenüeen Preirauchen I. Ball
Es ladet nde und Genoſſen hierzu ein

Theodor Kuhblank. Der Vorstand.
Welsxenfels Oeintraube Oelssenfels

vente: Musikalische Unterkaltung.
Morgen Sonntag: Frühschoppen.

Sonnabend Bockbraten und Kloß, Salzkre gen und Meerrettich.
Hierzu ladet freundlichſt ein Eduard Schule.

Rauu
éunion-bigaretten

h en t ar
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0 ba tk a In x 4 Morgen Sonnabend
Preiſen Robert Otto

Verein f. Neskau u. Ume.
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e
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55 M., Sofatiſch
9 M., Muſchelſchrank 30 M.,
großen Spiegel 10 M., Schlaf
ofa 30 M., Kommode 20 M.,

uſchelbettſtelle mit Matratze
30 Waſchtiſch 14 M., ſechs
Rohrſtühle à 3 M., Küchen
ſchrank 15 M. Tiſch 8s M.,
Schaukelſtuhl, Nähmaſchine,

Schreibtiſch, Teppich 10 M.,
2 Bilder, Schreibſtuhl. Gutes

derbett, Kinderbettſtelle m.
atratze verkauft ſpottbillig

S. Resenbverg,
Geiststrasse 21, J.

David's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes David, Seine t

ſErüne Iteringe,
Gänseſieisch

Jfischhalle „Germania“
Steinweg 52,

Max Kühnel,
Vren und Co

kaufen Sie am billigſten bei

M. Brandt,Uhrmacher,
Zeitz, Zrüderstr. 6.

Minna

Zwickers Ulle S., 3

Anſichts Poſtkarten empfiehltObſt Verka findet wieder ſtatt ein u 52 u J
Volksbuchhandl., Harz42/43.

Standesamt Weißenfels.

Vom 1. bis 7. November.

Eheſchließungen Buchhalter
Riſchmüller und Emma Arnold
(Leizig-Gohlis und hier). Buch
binder Rammelt u. Luiſe Dräger
(Löſau und hier). Kaufm. Krug u.
Hedwig Wiſtinghauſen Hannover
undhier). Oberzollſekretär Raſchig
und Paula Schultze (hier). Faktor
Schmidt und Gertrud Hahn, Ar
beiter Winter u. Lina Thaubold, 8
Arbeiter a und Frida Nebe
lung, Zuſchneider Geißler und

Holzhauſen, Arbeiter
Boetzſch und verw. Lina Günther
geb Grunicke, Hülfsheizer Vincenz

und Anna Hahm, Arbeiter Plötz S
und Henriette Böge, Arbeiter
Kirchhof und Luiſe Kötteritzſch,
ſämtlich hier wohnhaft.

Geboren: Stellmacher Drechs-
ler S. Arbeiter Langer Sohn.
Schirrmeiſter Eberhardt S. Maga
zinwächter Kubitzky S. Schuh
macher Meſſer S. Arbeiter Su
derlau S. Vorſchloſſer Eſchrig S
Schuhmacher Reichart S. Arbeiter
Schönfeld S. Stanzer Fiſcher S.
Reiſenden Peter S. Geſchirr
führer J T. ElektroMon-
teur Köhler T. Arbeiter Juch T.
Hülfsbremſer Kneiſt T. Arbeiter
Löffler T. Arbeiter Koch T.
Schuhmacher Krauſe T.

Geſtorben: Verwittw. Arbeiter
Karoline Tittel geb. Enk, 69 J.
vicker M. Steuerkaſſenaſſiſtent Hippe, 23 J. Schuh

machermeiſter Wagner, 50 Jahre.
Stationsportier Kühn, 61 Jahre
Verehel. Rentier Pauline Herr
mann geb. Zinn, 66 J. Arbeiters
Jakob T., 6 Mon. Schuhmachers
Brehme S., 1 J.

Die feſtgeſtellten Krankheiten
Todesurſachen ſind Herz

lähmung 1, Brechdurchfall 1,
Lungentuberkuloſe l, o 1,
Magenkrebs 1, Apoplexie2, Darm
katarrh 1, Bruſtfellenentzündung L. geb. Steuer, 67 J. (Triftſtr. 29)
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bliebenen

geben wir

rum

J

S
J

h

San
r F nuntel-Fabrik,Schulstr. 11, II/ VI.

Restaurant um Anker,

Mansfelderstr. 24.

meeEs ladet frdl. ein M. Rudloff.
Danksagung-

Zurückgekehrt vom Grabe mei
ner lieben Frau

Auguste Thomas
kann ich es nicht unterlaſſen, den
Parteigenoſſen von Mühlberg und
Prettin, ſowie der Arbeiterſchaft
u. dem Arbeitergeſangverein Vor
wärts von Delitzſch für die reich
lichen Kranzſpenden meinen herz
lichen Dank auszuſprechen. Möge
jeder vor ſolchen Schickſalsſchlägen
bewahrt bleiben.

Delitzſch, im November 1908.
Otto Thomas, Lagerhalter.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 12. Nov.
Aufgeboten: Techniker Bon

vicin u. Elſa Streubel (Gröben
u. Merſeburgerſtr. 68). Gerichts
Aktuar Hofmann u. Käthe Porte
Halle und Magdeburg). Gaſtw.

echtler und Friederike Fienhold
Roſperwenda). Arbeiter Kunig
am u. Alma Völkel. (Seiferitz u.

önberg).
heſchließzung: Kaufm. Götze

u. Emma Kretzſchmann (Düſſel-
dorf u. Oſendorferſtr. 2).

Geboren: Portier Kopp Sohn
(Sophienſtraße 42). Telegraphiſt
eiter T. (Sternſtr. 8). Arbeiter
daſch S. Liebenauerſtr. 15).

olizei-Serg. Lorenz S. (Rudolf
ahmſtraße 9). Pantoffelmacher
inke Tochter (Jägergaſfe 8
riſeur Quaſt T. (Leipzigerſtr.41

Schloſſer Götze S. örmlitzer
ſtraße 101). Arbeiter Schmidt T.
(Schützenſtr. 10). Arbeiter Win
derling S. (Langeſtr. 6). SchmiedSchmidt S. GWlamerhöhe 8e

rben Wwe. Amalie Pfau
eb. Dahlenberg, 78 J. (Mans-
lderſtr. 47). Steinmetz Windolph

S., 1 M. r 3 18). Joörkel 78 J Markt 12.laſer Schütze S. totgeb. (Steg 15).
Konditor Elkner Ehefrau Jenny
geb. Sperl aus Merſeburg, 47 J.
(Bergmannstroſt).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 8 a)

12. November.
Aufgeboten: Bäcker Bartlick u.

Anna Städtler geborene Stenzel
(Harz 51 und Gr. n 9.Speſwehenge Zollaufſeher
Pirch u. Eliſe Weitzel e ns
bro und L. Wuchererſtraße 45).

Geboren: Glaſer Wagner T.
uchsbergſtr. 5). Schloſſer Gülden
s S. (Saalwerderſtr. 8). Stein

o S. (Triftſtr. 19).Arbeiter Webel T. Reilſtr. 25).
Schmied Meſſerſchmidt T. Herder
ſtraße 1). Arbeiter Marr T.

m r 33orben: Privatm. Jmmer-
mann, 84 Jahre Reilſtraße 29).
Aufwärterin Pauline Städtler

S



Stchacken.

Jagäweyten

kauft man gut u. preisw.
im Spezlal Geschäſt von

Sohr.

IIII)Er. Hrctr 360 Steinweg 30.

Mitol. d. Rab.-Spar- Vereins

IRossfleischi
Diese Woche wieder kf.

es übrige wiebekanntunräelikatbei

A. TRurm,Reilstrasse 10.
2Möbel täre 26 Mk.,

Vertikows
35 Mk., Fpiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Matratzen, Tiſche Stühle Küchen t
möbel billig zu enAunxusat Hoase, Geiſtſtr.

Möblierte zu prrmieten Ankerstr. S, I.

Zum ersten Male bringen wir
zum Teil

Serie II. Serie
Wert bis Mk. 2

359 p.

weit unter Herstellungspreis

grosse Posten zurückgesetzter Galanterie- u. Spiewaren zum

Ausverkauf.
S 5 Tage 5
Der Verkauf beginnt Sonnabend früh und endigt Mittwoch nachmittag

Sämtliche Waren sind auf Extratischen in unserer I. Etage ausgelegt und 2war;

Serie I.
Wert bis Mk.

15.
Ein Poſten

Magch-

III

Wert bis M. Wert bis Mk. Wert bis Mk. S

75.
R. Bär,

Grosse Ulrichstrasse 54,

S 5 Sorien- Preise

III. Serie IV. Serie V.

Ein Poſten

Kakkee-Lervlce R

bt. dek. f. 6 Perſ.
9 Teile

r Schleic

m e
sehr daueorhaft,

ſowie alle Sorten Schuhbwaren,
nur erſtklaſſige h

ne zu n. 6 pel,Ftceinh
Schuhmachermeiſter

Zzeit2, Leiprigerstr. 37
Roparataren werden aufWunsen sofort ausgeführt.

Achtung, billig
neue und getrageneü Winterüberzieher,

v inter Joßuzpenamten, Militär-, Zivil, a
ner Mäntel u. Pelze, fein.modern,
Anzüge, Gehröcke, Halb-, Lang-und Militärſtiefeln, Filzſtiefeln,
Holzſchuhe, Schuhwerk jeder Art.

erren- u. Damenuhren, Ketten,
inge, Zithern, alte Geigen,

Hand und Holzkoffer, Revolver
und vieles andere

Alter
Markt

2 31.
BDlige böhmlsche Bettfedern.

1 Pfund graue
gute, geſchliſſene,1 W., halbweine

1 M. 30; 1 Pfd.weiße em.
e ene1 v 70, 1 M. 90;

1 Pfd. ſchneeweiße, feinſte geſchüſffene,

2 M. 79, 3 M. 40. Verſand zoüfrei
gegen Nichnahme, von 10 Pfund an
franko. Um auſch franko geſtattet, für
Nichtpaſſendez Geld retour. Preis
liſte gratis. S, Benisoch

in De chenitz Nr. 874. BöhmenAchtung sei Tehinngi
Sonntag d. 15. Rovp. nachm. 3 Ahr in Arbans Reſt. Zur guten Quelle

n Volks-Verſammlung.
Tegeserdurng: Veber Gie innere und äussere Politik und das persönſche Regi-

Reichstags- Abgeordneter A. Albrecht.ment in Deutschland. Ref.:
Freie Diskussion.

entgegen
V Finem reght ſtarken Beſuch bei dieſer jetzt ſo wichtiven Tagesordnun

Freie Diskusston,
ſieht

Der Einberufer,

Nur Po
letzter

Auf Ansverkaufs-
Plakataunw 2i in

aßze1,

Q

imsſteinſeife

Pracht

ayrum, vorzügli
Brenneſſelwaſſer

Bau de Quinine
BaſtBayrum7 Yloletta- pwrfünert,

Billigſtes und größtes Spezialgeſchäft dieſer mr durchweg erſtklaſſige Fabrikate.

tadell. Blumenfettſeife
tſchuli-Moſchusſeife

Veilchenſeife, engl.
ſehr milde Lilienmilchſeife

3 gr. Stck. Ldelveilchenſeife
Stck. Lanolin od. Palmitinſeiſe

Mandelkleienfettſeife
vorzügl. Mundwaſſerl. Mundwaſſer, Goldmarke
ranzbranntwein, c lein

Peru- M nnin Kopfwaſfer

t

r

II

Nur noch wenlge Tage
die fabelhaft viſigen Preise

un »Ausvpelluuf des Munde Reſtwarenlugers J

in meiner hieſigen Filiale wahrnehmen zu können.
tück ſehr gute Glycerinſeife nur 20

Nur Poſtſtrahet,letzter Wywe

Auf Ausverkaufs-
Plakate

bitte zu achten.

3 Briefe engl. Heftpflaſter nur s
3 Doſen beſtes Lanolin e

wie nach Maß ſitzenden

Wolssonſels.

Jecser wuncler gich
über die ſo große Auswahl u. über die Billigkeit meiner modernen u. für jede Figur

I Berren-, Jünglings- und Knahen-Bekleldung
von tragbaren Stoffen und ſolider Verarbeitung. Ebenſo

Elegante schwarze Gehrock- u. Jachett Anzüge
vom einfachſten bis zum feinſten, zu ſtreng reellen, vorgedruckten feſten Preifen.

W éinsicht und Umtausch gern gestattet.

Ia. Schlesinqer, Tagen
n

3 Hülſen Medeillen gromatiſch-

Pakete Zahnpulverdi Kopfwaſchpulv. e ampoo
l ne Lockenwaſſer
Bartbindenwaſſer m.

Veilchenhaaröl la. 21 ſeid Bartbinde (ohne Konkur.),
3 Tuben ung. Bartwichſe
Zahnbürſten von 154gr. St Parfüm nur 224lütenduft, vorzügl. 254

Kamm

cerchült frdgmne vurectrage

Einem geehrten Publikum zur gefälligen Nachricht, daß ich

mit elektr.
Betrieb

verdunden mit Herstellung feiner Fleisch- und Waurstwaren

am Sonnabend, den 14. November eineind i. Schoeinerchlächtere

eröffnen werde, und bitte, mich bei etwaigem Bedarf gütigſt berück
ſichtigen zu wollen. tend Franz Kunze, Fleiſchermſtr.ochacht

abattSparVereins.Mitglied desecht Parma Veilchen 77
h Frilchen, echt u
Eau de Cologne 39504

Halle a S.
Poſtſtraße 1.

Extrait d'Odeur 3444
l. KiliputParfüm

Geschäfts. Eröffnung.
Allen Freunden und Bekannten zur gefl. Kenntnisnahme, daß

ich am heutigen Tage Karistrassse 1 ein
zigarren-Spezial-Geschäft

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch Lieferung guter
Ware alle mich Beehrenden zufrieden zu ſtellen.

Hochachtungsvoll

Hermann Mädlor.

eröffne.

Leſipeiger- Waoissenfels, Klingen-
strasse 17, platzeoke,H. Büttn erempfiehlt

Damen- u. Kinderhüte, Herren- u. Knabenhüte, Herren-
und Rnahen-Wintermützen, Unterhosen und Hemden,

Handschune und Krowutten,
ferner große Poſten PelZ Kolliers ſtannend billig.

Uhren-, Gold- und Alle Parteiſchriften W v.
Sijiher waren

tauft man am beſten und billigſten
unter reeller Garantie nur bei

Weiss, alle a. S.
Kleinſchmieden 6, neben dergel Apotheke.

Mehrere hundert de rn S

Zum bevorſtehenden Winter bringe ich mein großes Lager inHuten, Nützen, Schuh- u. Flzwaren
in empfehlende Erinnerung.

Meine Sohuhwaren ſind im Tragen, Paßform und Preis
würdigkeit unübertroffen.

Kolonialwaren u. s, w. zu bekannten billigſten Preiſen.

A. Böhme. Höhnstedt.
r Mitglied des Rabatt-Sspar- Vereins Halle. V

von 1.60 Mk. a
Ubren- veyrahn Vetutelt

Auch nicht bei mir gekaufte Uhren,
erd. z. billigſt. Preiſen repariert.

kleg. Klelgerrebreitre
nur 27 Mark, Vertikow 34 Mark,

Schreibtiſche 32 Mk.
Gr. Arswahl in Mzrtuttungen.

Bandwurm mm Kopfaueh Madeq- und werdea auch in hartnüekigen Fällen o in

tfernt dureh garant. unschädl., angenehm sehmeckendesga. 2 Otun den en
d Foet“ dei alien Wurmxrank heiten ein

Kein Brechreir! Nur

ne i el. o Riein. 20.

liehe Darrareinigung dev/irkt. 27
geht mit Anweis. 2 MK., für Ki

EGranateowtr,
Erhüuti. in alion Apotholren.

Depots in An le: Hirsoh-Apotheke und LöSwon-Apothoke.

Karl Bieler,

Le Nähmaſlein kaufen geſ. Adreſſe
dieſ. Blat

n
tt. niebergalegen

er Stehung sarhbt verlange die „Deutsehe W

Kanzenpost“ Esslingen 156.,

S. nan wie A WW Weitbekanntist, dass unser Christbaum-W t geläute Nr. l tast alle
chen Gelauto, was Aus-

fahrung anbdelangt, Abertrifft.
Selbiges ist aus feinem Niokel-
A hergestellt (also ein
wirklich foiner Sehmueck fur
jed. Christhaum), garantiert
funktionſerend, pro Staok

nur Mark 1.10.
Bei vorheriger Einsendung
des Betrages W Pf. gegen
Nachnahme 30 Pf. Porto extra
2 bis I3 6tack nur 69 Pf. Porto.
Aehnliches, Kleineres GeläuteNr. 3 'nur M. 0.60. v
Haupt-Katalog
mit grosser Auswahl aber
Weihnachts Artikoel,
Christbaumschmuck, Kinder-Mnslik-, äold-, vil-

Leder- u. Stapi-
n hren, Waffen, Haus-
ha kel etc. vers. wir

tis und franko.
Semmeiauſtrügo extra Vorgütung.

Gebrüder Bel

e S (rätah voi Solingen,
Fabrikveorsandhaus.

um S S

77

[LATZ

Welsrenfeh.
freireigiöser(freſgenper) Verein

Sonntag abend 8 Uhr:
Mitglleder-Versammlung,

Wichtige Tagesordnung.Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Gaummitr.
Zur Kiürmes

Sonntag, den 15. und Montag,
den 16. November

ladet frdl. ein B. Bliedtner.

Kretzschau.
Sonntag und Montag, den 15.

und 16. November
Kirchwoihfaest.

Hierzu lade ergebenſt ein
Franz Nucke.

bltterkeld.
besang-Verein Vorwärts,
Sonntag 15. Novbr., abends 8Uhr

im kest. Hobeuzouern:

B. LDer Vorſtand.
Ohne Karte kein Zutritt.

Kinematograph
Jeden Freitag neues Programm.

Verſäume niemand
dasſelbe anzuſehen.

g

Die Beleidigung, die ich ge 5
den Steingutdreher Gen. Helnrieh
ſeeh ausgeſprochen habe, nehmeter e und geſtehe,
daß ich wiſſentl ch die Unwahrheit
geſagt habe. Jch erkläre denſelben
als einen ehrenhaften Mann.

Annabnws den 10. Nov.ranz ior on
Verlag umd für die Inſerate verantwortlich Auguß Sroß. Don ver Halleſchen Genoſſenichafts Buchdructerei E. G. m. b. H.) Hofe a. S.



tiefeln,
er Art.
etten,

gen,
volver

Alter
Markt

34.

dern.
graue

hliſſene,
lbweise
1 Pfd.

umige,
ſene,
M. 90;

hliſſene,
zolfrei
ind an
tet, für
Preis

men.

Verein

r

Nung.

tglieder

tand.

Z.
S

Lontag,

uſehen.
[F;„

ge en

ſJelnrieh

e e 2 e em S e er

4 4 4 4 ree nr e e e

S. Be lage zum Volksblatt.
Fr. 268.

De innere u. äussere

Freie Diskuſſion.

Halle a. S., Sonnabend den 14. November 19908.

Tagesordnung:
polttk u. das persönſlehe

19. Jahrg.

Hnntne, den B3. Noo, vorm. 1 Uhr im grossen Sorle des Volhrspark“, Burestrasce

44

h S

f7

55
n

53

m

Regiment in Deutschl.
Freie Diskuſſion.

Genoſſen und Genoſſinnen! Agitiert für einen maſſenhaften Beſuch dieſer Verſammlung.
Da dieſe Verſammlung eine öffentlich-politiſche iſt, haben Perſonen unter 18 Jahren keinen Zutritt.

Der Einberufer, Karl Reiwand, Harz 42/48.

Deutſcher Reichstag.
160. Sitzung. Donnerstag, den 12. Novhr., nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Kommiſſare.
Präſident Graf Stolberg: Bevor wir in die Tagesord

nung eintreten, möchte ich diejenigen, denen es noch nicht be-
kannt ſein ſollte, mitteilen, daß eine ſchwere r vin Sekchiehen Bergwerken ſtattgefunden hat. Jch glaube, in

Jhrem Sinne zu handeln, wenn ich ſchon jetzt ſage, daß der
Reſchstag das aufrichtigſte Mitleid mit allen denjenigen hat,
wel n dieve Kataſtrophe geſchädigt worden ſtäd. (Lebh.

ng.
Auf der Tagesordnung ſteht die Rechnung über den

Haushalt der afrikaniſchen Schutzgebtete,
des Schutzgebietes Neu-Guinea, der Verwaltung der
Karolinen, Palauinſeln und Mariannen ſowie des Schuygebie
tes auf das Rechnungsjahr 1900.

Abg. Erzberger (Zentr.): Vor 4 Jahren hat deru eine ſchnellere Erledigung der rege ver
la und jegt bekommen wir nach acht Jahren die Rechnun
G. r die Schutzgebiete. Wir müſſen auf einer ſchnelleren

gung eher Materiell iſt ebenfalls die Rechnungsfüh-
rung zu beanſtanden. Beamte, e Berlin niemals verlaſ

haben, werden aus dem Etat der tzgebiete t.
ſollte man lieber der Regierung ein

eines ausgearbeiteten Etats überweiſen. e 100 000 Mark,
welche zur Unterſtützung von Anſiedlern in Südweſtafrika vor
acht Jahren bewilligt ſind, ſind ausgegeben, ohne daß, wie derRechnungshof rügt, notwendige weiſe und Belege für
dieſe Ausgaben vorhanden ſind. Wir können uns mit ſolcher
al en Rüge des Rechnungshofes nicht zufrieden
8 ern müſſen energiſch verlangen, daß gegen die ſo digenten digsiplinarſſch reingeſchritten wird, und ebenſo miſen

wir verlangen, daß ſie zivikrechtlich haftbar gemacht werden
für diejenigen Beträge, die ohne Quittungen verausgabt ſind.

im Zentr. und links.)
niſterialdirektor Dr. Konze Auf die Einzelfälle des

Herrn Vorredners kann ich hier nicht eingehen. Das kann nur
in der r nuvgste n geſchehen. ort wird auch zu
prüfen ſein, ob im Wege eines Disziplinarverfahrens oder
zivilrechtlicher Regreßanſprüche gegen einen etwa ſchuldigen Be
amten vorzugehen iſt. Jm übrigen le äch feſt, daß in neue
rer Zeit die Rechnungslegung der Kolonialverwaltung weſentlich beſchleunigt worden ſt

Noske (Soz.): Die letzte W des HerrnVorredners entbindet uns nicht von der Phnicht. immer wieder
z Iinzuweiſen, mit wie unerhörter Nachläſſigkeit von der

nig verwaltung gearbeitet worden iſt. Entſchieden muß
dem widerſprochen werden, daß die Gouverneure und Kolonien

Auffaſſung berechtigt ſeien, die vom Reichstag bewillig-
Gelder ſtellten eine Art von Pauſchquantum dar. Wenn

das der Fall wäre, hätte der Reichstag nicht einen ſpezialiſier-
ten Etat aus gearbeitet. (Sehr wahr! bei den Soz.) Ein un-

uſchquantum t

verantwortlicher Skandal iſt es, daß jahrelang in Berlin Ko-
lonialbeamte geſeſſen haben und ruhig ihre hohen afrikaniſchen
Zeuge weiter in die Taſche geſteckt haben. (Hört, hört! bei
den Soz.) Die Tatſachen, die vom Rechnungshof gerügt ſind,
erinnern uns an die Zeiten der allerſchlimmſten Kolonial-
ſchlamperei. Jn Südweſtafrika ſcheint man es nicht für not-
wendig gehalten zu ügee die allereinfachſten Regeln einer ge
ordneten Rechnungsführung zu beachten. Jm vorigen Jahre
wurde uns in der Budgetkommiſſion mitgeteilt, daß für Mil
lionen der in Südweſtafrika verausgabten Summen nicht nach-
zuweiſen iſt, wo das Geld geblieben iſt. Von beſonderem
Intereſſe iſt die Tatſache, daß in Oſtafrika Hunderttauſende
von Mark verausgabt worden ſind, trotzdem ſie der Reichstag
ausdrücklich r nt hatte. Der Gouverneur hat einfach un
bekümmert um die Beſchlüſſe des Reichstags die Summen aus
gegeben, und es iſt zweifellos für uns von Jntereſſe, feſtzu
ſtellen, daß der damalige Gouverneur unſer jetzige Kollege von
Liebert iſt. (Hört hört! bei den Soz.) Wir haben ja wieder-
t das zweifelhafte Vergnügen gehabt, Herrn Liebert ſich
ier als Kolonialſachverſtändigen aufſpielen zu ſehen. Dieſe

Feſtſtellungen ſind jedenfalls geeignet, die Sachverſtändigkeit
und die ganze Amtsführung des Gouverneurs Liebert in einem
außerordentlich bezeichnenden Lichte erſcheinen z laſſen. Jchſchließe mich de den des Herrn Kollegen Erzberger an, was

die Kolonialverwaltung angeſichts dieſer
ſtellungen zu tun gedenkt
re Graf Stolberg: Jch bitte Sie, in bezug auf

einen Reichstagsabgeordneten nicht den Ausdruck „ſkandalöſe
wen zu brauchen. (Unruhe bei den Soz. Bravol!

rechts.
Abg. Noske (fortfahrend) Wie die Amtsführung des

Gouverneurs Liebert zu charakteriſieren iſt. kann ich nach d'e-
ſen Feſtſtellungen ruhig dem Hauſe überlaſſen. Jedenfalls
wäre es von e Wichtigkeit, zu erfahren, ob in dem Dis-
ziplinarrecht nicht Beſtimmungen darüber enthalten ſind, daß
ein Beamter, der in ſchroffem n zu den Beſchlüſſen der
Volksvertretung handelt, unter Anklage geſtellt werden kann.
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.)

Abg. Gamp (Reichsp.): Jch glaube, daß das Haus, dem
der Vorredner das Urteil über die Vorkommniſſe in Oſtafrika
überlaſſen hat, ſeine Aeußerungen in keiner Weiſe billigt.
(Lachen bei den Soz. Sehr richtig! rechts.) Man mag
über manche Vorkommniſſe urteilen wie man will, die Ver-
dienſte des damaligen Gouverneurs ſind ſo außerordentlich
roße, daß die Sympathien des Hauſes ihm unter allen Um-n verbleiben. (Bravo! rechts. Erneutes Lachen bei
en Soz.) Jch frage irgend jemand im Hauſe, ob es möal chiſt, im Falle eines Feldzuges Quittungen über alle Sachen,

die veraisgabt ſind, beizubringen. (Zuruf bei den Soz.) Sehen
Sie, jetzt nehmen Sie das zurück, weil Sie ſelbſt einſehen,
daß es Unſinn iſt.

Präſident Graf Stolberg: Herc Abgeordneter
Abg. Gamp: Jch nehme den Ausdruck zurück! (Große

Heiterkeit.) Wir werden ja in der Rechnung kommiſſion ge-

ſtandalöſen Feſt

nügend Auskunft bekommen. Jedenfalls iſt bei der Rechnungs
legung aus den Kolonien ein anderer Ma anzulegen, als
bei der Rechnungslegung im Deutſchen Reich.

Abg. Dr. Goercke v G. eade jetzt, wo wir dem
Volke große Laſten auferlegen wollen und müſſen wir Hn-
nen ja gar nicht anders haben wir alle Veranlaſſung, ſofältig zu prüfen, daß die großen Summen, welche hing

gehen, in bezug auf ihre Verwendung wenigſtens richtig ge-
prüft werden.

Abg. Erzberger e Es handelt er n'chtum Vinge, die wegen dolonialer Eigenart, will ich einnl
ſagen, keine korrekte Buchung vertragen, ſonde.n um ſehr ein
fach zu buchende Dinge. Für die 100 000 Mark zur Unter
ſtützung an Anſiedler mußten unbedingt Quittungen da ſein,
da das Geld fort iſt. (Sehr Figtig im Zentr. und links.

Abg. Dr. Arning (natlib.): Man ſollte doch ndaß es ſich hier nicht um Rechnungen aus der neueſten Seit
handele, ſondern um ſolche aus dem Jahre 1900, wo die Ko
lonien erſt im Entſtehen waren. Heute werden die Rechnun-
gen jedenfalls anders ausſehen. ei Rechnungsfragen ſollte
man ſich aber nicht auf politiſche Gegnerſchaft ſtützen.

Abg. v. Liebert (Reichsp.): Jch bin ni für dieſe
Dinge allzu ſehr verantwortlich; denn ich habe den Go
neurpoſten en Mitte 1900 abgegeben und der Etat zäh
vom 1. April, ſo daß ax meine Zeit nur etwa zwei Monate
kommen. Auch bin ich als Gouverneur doch nicht allein ver
antwortlich.
„Abg. Dr. Frank Mannheim (Soz.): Mit der Entſchul

digung des Herrn v. Liebert iſt wenig gewonnen. Ob er für
zwei oder zwölf Monate verantwortlich iſt, ändert an r
Sache nichts. (Lebh. Oho! rechts.) Wir wollen doch en
nicht dasſelbe auſpiel erleben, wie geſtern und vorgeſterndaß von der Stelle, die es angeht, die Verantwortung a
ſubalterne Stellen abgewälzt wird. (Sehr richtig! b. d. Soz.Herr Gamp rät o ſonſt zur Sparſamkeit; aber r Ord-
nung gibt es keine Sparſamkeit. Er wünſcht Vercvei t der
Sache an die Kommiſſion, alſo Verhandlung außerhalb der
Oeffentlichkeit. Aber ö en iſt gefragt nach den Quittungenfür die Entſchädigungen an die Zerne, und eine Antwort iſt

noch nicht er ie muß aber öffe itlich gegeben werden.
Oeffentlich iſt weiter gefragt, warum nach wie vor troriſche
Gehälter für Leute gezahlt werden, die Unter den Linden ſpa
zieren geh. n. Auch hierauf muß öffentlich geantwortet werden.
Es muß Ordnun e wie in Deutſchland, ſo auch in
den Kolonien. Zuſtimmung bei den Soz.)

r Erzberger (Zentr.): J frage Herrn v. Liebert,
wer denn die Gelder für die Oſtarrikaniſcke Zentralbahn aus
gegeben hat, trotzdem ſie der z nicht gebilligt hat. Miriſt mitgeteilt, daß Herr v. Liebert das tan hat. (Hört,
hört!)) Sehr bezeichnend iſt, daß Herr Liebert jetzt die Ver-
an wortung dafür auf Subalternbeamte abſchieben will. (Sehr
wahr!) Herr Gamp meinte, es komme Sri allen dieſen Prü-
fungen doch nichts heraus. Jſt ihm denn nicht bekannt, daß
z. Be rſt vor kurgem Wörmann zur Zucückzahlung von zuviel

Kleines Feuilleton.

Proletariſche Wiſſenſchaft.
Nürnberger Parteitag, ſpeziell die Debatten über Partei

ſchule und Jugendunterricht, gar vörgerli en Organen Anlaß,
er den Ausdruck Proletariſche iſſenſchaft zu

pötteln. Die Wiſſenſchaft, heißt es, könne doch nur eine ſein,
ie ſtehe über den Klaſſen und Partejen, ihr Ziel ſei die Wahr-

heit und igr Inſtrument die Logik, aber zweierlei Wahrheit und
zweierlei ogik gebe es nicht.

Demgegenüber iſt ſo wird im Hamburger Echo
treffend e zunächſt zu ſagen, einmal, daß unter
proletariſcher Wiſſenſchaft vor allem die Theorien und Erkennt-
niſſe zu verſtehen ſind, die aus der proletariſchen Bewegung
hergusgewachſen und erblüht 572 alſo in erſter Linie der
hiſtoriſch-ökonomiſche Materialismus und die
marxiſtiſche Werttheorie mit ihren vielen Verzwei-
gen auf wirtſchaftlichem, ſozialem nd ſozialpolitiſchem

iet.
Proletariſch heißt aber dieſe Wiſſenſchaft mit Recht auch des

wegen, weil als Klaſſe nur das Proletariat aufnahmefähig für
ſie iſt, ihr volles Verſtändnis entgegenbringt, ſie anerkennt und
in ſeinen Aktionen ſich von ihr erleuchten und leiten läßt. Das
Bürgertum verhält ſich gegen ſie ablehnend, nicht aus ſachlichen
Gründen, nicht wei n akademiſchen Vertreter deren innere
Gediegenheit mit triftigen Argumenten anzufechten vermögen,
ſondern weil ſie ſeinem Intereſſe an der Erhaltung der be
ſtehenden Geſellſchaft mit allem, was drum und dran zuwider
iſt, weil ihre unabweisbaren Konſequenzen dem ganzen kapita-
liſtiſchen Syſtem das Urteil ſprechen.
Der proletariſche Klaſſenkampf, ſchrieb Marx im Vorwort zur
eiten Auflage des Kapital von 1873, „läutete die Totenglocke

der wiſſenſchaftlichen bürger Oekonomie. Es handelte ſich
c nicht mehr darum, ob dieſes oder j Theorem wahr ſei,
ondern ob es dem Kapital nützlich oder bequem oder

unbequem, ob polizeiwidrig oder nicht. An die Stelle uneigen
t er Forſchung trat bezahlte Klopffechterei, an die Stelleun atnt wiſſenſchaftlicher Unterſuchung das böſe Gewiſſen
und die ſchlechte Abſicht der Apologetik (Rechtfertigung).

reli rn wer Literatur. Die Geſchi
ſchönen Künſte und ihrer mannigfaltigen Stilarten, iſt erſt

und mehr ſein wollten, als bloße Sophiſten und Sykophanten
(ungefähr: Zuhälter) der herrſchenden Klaſſen, ſuchten die
politiſche Oekonomie dies Kapitals in Einklang zu ſetzen mit den
igh nicht länger 83 ignorierenden Anſprüchen des Proletariats.

aher ein geiſtloſer Synkretismus (Vermengung entgegen-
t cter Lehren) So iſt es bis auf den heutigen Tag ge-

ieben.
Alſo keine auf die proletariſchen Jntereſſen zugeſchnittenen

Tendenzdoktrinen enthält die proletariſche Wiſſenſchaft, ſon
dern ſie iſt lauteres, wiſſenſchaftliches Gold, reines Licht, das
aber die Bürgerlichen in ihre Köpfe nicht eindringen laſſen, weil
e e Herz nicht will, der Kopf nicht einläßt“, wie Schopen-
auer ſagt.Aber de proletariſche h beſchränkt ſich keineswegs

auf die marxiſtiſchen Fundamen altheorien. Sie greiftfaſt
in ſämtliche Provinzen im Reiche der Wiſſen-chaft ein, beeinflußt mehr oder weniger alle Wiſſenſchaften,
ie berichtigend, klärend, bereichernd, oft gänzlich umwälzend

und erſt auf die richtige Baſis ſtellend, die früher vergebens

geſucht ward. kee vas iſt leicht begreiflich. Der hiſtoriſchökonomiſche Materia
lismus hat ja zuerſt die ausſchlaggebende Bedeutung der
materiellen Lebensbedingungen und Jntereſſen für alle Kultur
erſcheinungen enthüllt. Erſt durch ihn iſt die Einſicht ge-
wonnen worden, daß nicht allein die Struktur der Geſellſchaft,
die Klaſſenverhältniſſe und politiſchen Zuſtände in der je-
weiligen Produktionszeit wurzeln, ſondern daß dieſeallen Gebilden und Seeben der Geſchichte und des Lebens
und deren Wandlungen, bis hinauf zu den idealſten, ihren
Stempel aufprägt, und in welch hohem Grade auch darin die
Slerenziernng der Intereſſen zu Geltung und Ausdruck
ommt.
Welches Licht t zum Beiſpiel vom ökonomiſchen Materialis-
mus in die zahlreichen Religionen und ihre Geſchichte ge-
kommen, ſeitdem ihr Zuſammenhang mit dem jeweiligen öko
nomiſchen Milieu durchſchaut wird! Das Wenige, was Fried-
rich Engels im AntiDühring darüber rien iſt für deren
Verſtändnis unendlich wertvoller, als die geſamte frühere

te der Philo-
der Moral (Ethik), ſelbſt derophie, des Rechts,

retiker nach der ökonomiſch-materialiſtiſchen Methode ſie be-
handelt haben.

Sogar Wiſſenſchaften wie die Mathematik oder Phyſik
ind nicht ärzlich unabhängig von der Oekonomie ihrer Epoche,hoferg wirtſche ftliche Vedurſriſe und Faktoren den Anſtoß und

die Triebkraft zur Pflege dieſer Disziplinen abgaben; wie ja
zuch zu praftiſchen Erfindungen das Wirtſchaftsleben an
geſpornt hat, ſo h zur Erfindung und zu Verbeſſe
rungen von Maſchinen das kapitaliſtiſche Jntereſſe, wie bekannt.

Bereits iſt denn auch von unſerer Hiſtorik und Soziologie
wicht wenig hineingeſickert in die gang Gelehrtenwelt und
.n.incher hat nur mit dieſem Salz Vorträge und Werke ſchmack
haft zu machen Wo die Jntereſſen der herrſchenden
Klaſſe und des Klaſſenſtaates davon nicht direkt berührt werden,
Fann man ſich das ſchon geſtatten. Daß man verſchweigt,
aus den ſozialiſtiſchen Brunnen geſchöpft zu haben, verſteht
ſich und fht uns nicht an. Wir freuen uns vielmehr, d
unſere Wiſſenſchaft auch ins gegneriſche Lager nach und na
eindringt.

Wir ſind auch weit entfernt, die großen Leiſtungen und Ver-
dienſte bürgerlicher Forſcher gering zu ſchätzen. Wir würdigen
W vollauf, ſind aber ſo frei, denen, die über die „proletariſche

iſſenſchaft“ die werten Naſen rümpfen, zu Gemüt zu führen,
daß dieſe proletariſche Wiſſenſchaft wie ein erfriſchender und
befruchtender Sommerregen auf die Gefilde des Wiſſens ge
Lrömt iſt, und daß ohne ſie mancher profeſſorale Acker einen
recht öden Anblick bieten würde.

Ueber die Flucht des Prinzen Wilhelm von Preußen, ſpäteren
Kaiſer Wilhelms I., durch Mecklenburg im März 1848 t der93jährige Fr. Franz Abeſſer, damals Ba uhofsinſp r in
Hagenoſw, einen intereſſanten, von früheren Angaben abweichen
den Bericht in den des Vereins für die Geſchichte
Berlins: Am 23. März 1848 nachmittags kurz vor dem Ein
treffen des Berlin- Hamburger Perſonenzuges, von den Eiſen
bahnbeamten Pgras genannt trat der Sekretär deerzogs Guſtav von Mecklenburg, namens Flor, eilig in dasxpeditidnsbureau zu Bahnhof Hagenow und bat, die Ecuipage

des Herzugs von r dem r in denBahnhof r e u expedieren. Währ Untehandlung mit dem Sekret Fior
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mmenen 750 000 Mark verurteilt worden iſt

Abg. v. Liebert (Xeichsp.): Ich muß es able
er weiter zu verieidigen, ich

(Lachen bei den Soz.) Der
waltung, der mich enlbinden konnte, iſt nicht hier.

ſo mochte ich doch giauben, daß damals
dnungen, Winke getommen ſind.

ort! im Zentr.) Wir haben leichte Arbeiten vorgenommen für
Fall, wenn das Detret von Berlin käme, daß die B

ebaut werden ſoll. Bei anderer Ge.egenheit vor
n oder ſonſt bin ich zu jeder Auskunft bereit.
Minjſterialdirektor Dr. Konze vetont, daß die Belegung

beitskräften, der gerade jetzt vorhanden iſt, zi
aus dem

l

d. Soz.Tiſch des dent nden ſich
Arbeitern der Firma De Wente. (Hört hörtl b. d. Soz.) Dieſelbe
Firma, welche 161 Leute
auf die Straße wirft, wend

chweis

hynen, mich
din d

Zentralbahn an umpereien für
von Berlin aus an den Bielef

nerrn v. Bod
s nicht endlihr Ohr verſchlie
einſtimmig dem

wenn die Regie
gancit Petitionen

rückſi überan Tuch das

dieſer himmel

eichskanzler zur gnügen zu beteiligen.

he u ln an giefens

re n
a v 3 efF T

die heute abend in der

s
nſoll mög bie um 8 ühr gen

ide Achtung, Genoſſen und 7 innen! 2 tc Ien i ten las e derer be

umtri

Eine öffentliche Volksverſammlung findet hier dieſena ger c e ſietiſche Mecht, egt dieFeier Genoſſinnen
sgaben durch Quittungen ſelbſtverſtändlich unerläßlich

ſei, und legt dar, daß die Rechnungen aus der ü
ſtafrikaniſchen Krieges in mehreren Kiſten aus Afrika ange

und durch ein beſonderes Bureau geprüft

Den Entſchuldig
Herrn Arning müſſen wir entſchieden enigege n.
der Reichstag ſein Kontrollrecht wahren will,
beſtehen, daß nicht mehr Geld ausgegeben wird,

ſaumäßigen Zuſtände im Bergbau. (Lebh.

Abg. Nacken J r ſollte uns eine r verlangens Bergrechts, nachdem die JavdeLaeſeryDe e Wener Vorredner
ört, hört! b. d. Soz.) Die

echenverwaltun
und links.)

chreienden, dieſer
ravol b. d. Soz.)

urden. nendes Menetekel Kretzſchan, 12.Abg. Noske geſesliche r beiterſchaft voWe
muß er darauf lichenften ſollten getſareg

iſt no die. n ſere
jedermann Ehef

Bekle

r Init geh esre au un mgegen rbeiter, mannen, nächſten Sonnt findet hier für
us den denen ichten im auffeieren e die t e Arbeiter ſind,l e r 53 die Arbeiter WittLebh. Beifa(Sehr wahr! bei den Soz.) Gewiß

n; aber hier handelt
(Hort, hört!) Die

will gt hat.
Kriege Rechnungen verloren gehe
um fehlende Nachweiſe fur viele
Perſon des Herrn Liebert iſt uns nicht gleichgültig,
handelt es ſich darum, daß der Gouverneur von
der, deren Bewilligung der Reichstag abgelehnt hatte, ausge-

(Sehr wahr! bei den Soz.)
denheit, die ſich Liebert auferlegte, iſt recht bedauerlich.
Ande tung des Herrn Liebert, es ſei damals ein Wink von
Berlin gekommen, die nicht bewillig en Gelder zu verausgaben,
wirft ein vezeichnendes Licht darauf, wie man
des Reichstags von der Regierung beachtet
wahrl! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Rechnung geht an die
Rechnungskommiſſion.

Es folgen

Abg. Gothein (Freif. Vgg.): Die Kataſtrophe ſollte uns ft nur in
orderungen der ſtets arg gefährdeten
ie ſchwarzen Liſten ſind geradezu die

Wiedereinführung der eheimen Perſonalakten. Da die Scharf
rbeiterorganiſationen nicht anerkennen

(Lebh. Beifall

bedauerlich, daß
r beklagenswerte

rbeitgebern und Arbeitnehmern
Auch wir empfehlen die

zum Eintreten für die ügung ſtehen.Bergarbeiter bewegen.
grita macher ihrerſeits die

a ſo muß die Geſetzgebung eingreifen.

Abg. v. Schubert (natl.): Es iſt tie
rade am Tage der furchtbaren Kataſtrophe
wiſchenſpalt zwiſchen
erggewerbe hervortreten mußte.

Petition zur Berückſichtigung, obwohl mancherlei Uebertreibun-
gen in ihr enthalten ſind. Auf den ſchwarzen Liſten ſtehen meiſt
arbeitsſcheue a w eiten entlaſſene Arbeiter.

Abg. Hus (Soz.): Jch kann mitteilen,gegangenen Telegramm das en nicht ſo viele
efordert hat, wie man annahm. Aber ich muß auch feſt

ſtellen, daß auf derſelben Zeche ſchon vor 14 Tagen eine Sch
wetterexploſion ſtattgefunden hat (Hört, hörtl b. d. Sogz.) und

naten außerordentlich viel Klagen der
iter über Mißſtände auf dieſer Grube laut geworden ſind.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Als in der Bergarbeiterzeitun
tikel erſchien, der den Grubenherren mißfiel, fahndete
behörde nach dem Verfaſſer des Artikels.
Bergbehörde an? Sie ſoll darauf achten, daß ſol
werten Unfälle nicht vorkommen. (Sehr richtigl b. d.
Kennzeichnend für ſie iſt, daß kein Vertreter hier zur Stelle iſt.

Herr Schubert behauptet, daß die

al Beſchlüſſe

nach einem mir

Petitionen.
Auf Antrag Baſſermann fſnatlib.) werden eine Anzahl

die ſich auf die Refom der Zivilpr
und auf ein Automobilhaftpſtich'geſetz beziehen, den
Kom,niſſionen als Material überwieſen.

Hierauf wird die Beratung der Petition der Vereinigten
arze Liſten und Ueberſchichten-

gedenkt des neueſten
Berqa beiterunglücks und hoft, daß es gelingen wird, mog-

u retten. Redner kritiſiert des weiteren
ergwerksbeſier mit ſchwarzen Liſten, das

gegen die guten Sitten und gegen die Geſetze verſtoße.
Zunächſt will ich dem Herrn Präſi

Dank dafür ausſprechen, da
erglente gedacht haben, was wir

aben. Die Bergarbeiter werden es begrüßen, daß der
o ſchweren Unglücksfällen mehr Aufmerkſamkeit zu

tödlichen Unglücksfälle in
Bergwerksbetriebe iſt ſehr groß. Sie betrug im Jahre 1907, ob

ſich nur wenige große Unglücksfälle ereigneten, 1700. Mit
chuld an dieſen Verunglückungen iſt auch das Ueberſchichten

weſen, um deſſen Beſeitigung die Petenten bitten. Die Unfälle
im Bergwerksbetriebe ſind von 12,19 pro Mille i. J. 1900 auf
15,71 im Jahre 1906 geſtiegen. Jch bitte das Haus, der Peti-
tion beizutreten, damit die Regierung den Uebelſtänden durch

eſetzliche Maßnahmen Rechnung trägt.
orſchriften ſeien nicht nötig, nachdem durch Artik

ßiſchen Berggeſetznovelle ein Geſundheitsbeirat

Pe i ſonen,

Bergarbeiterverbände betr.
weſen im Bergwerksbetriebe

Abg. Behrens
as geht das die

(Wirtſch. Vog) beklagens- fortgeſchwommen ſind.

lichſt viel Arbeiter eshalb nochmals Arbeiter, Frauen und Mä übt Solidas Vorgehen der (Sehr richtigl b. d. Soz.)zum Vergleich ungünſtigen Jahre in der Petition rangezogen
nicht wahr; die etition iſt vielmehr bei allen

eſtellt. Die Senkung des Lebens
alters der Bergleute ſtellt eine große Einbuße an National-
kapital dar. Jn dem Beſtreben, den häufigen Wechſel der Ar
beiter einzudämmen, ſind wir mit den Vertretern der Jnduſtrie
einig. Wenn aber Herr Schubert ſagt, die Abſicht der Unter
nehmer dabei iſt, Unglücksfälle zu verhüten, nun warum weh-
ren ſich dann die Herren mit Händen und Füßen
Einrichtung zum Schutz der Ber
von Unglücksfällen das Leitmotiv
das glaubt, kriegt einen Taler.
eſſant war es, daß Herr Schubert ſagte, die Bergarbeiter wech

ihre Stellung, um ſich dem Gerichtsvoll
as Material, das er hierüber beibrachte,

zeigt geradezu erſchreckend die Verarmung der Arbeiter. Wir
dies uns noch unbekannte Material

Abg. Sach ſe (S
denten und dem Zahlen ſehr ſachlich zuſammeng

wendet als früher. Die Zahl der

leute? Daß die
er Unternehmer iſt, nun, wer

(Heiterkeit b. d. Soz.) Jnter-
löſten, ſo darf man nun wohl erwarten, daß die Sonnabendver

ſeln deshalb ſo häufi
eſagt, ſolche zieher zu entziehen
4 der preu werden nicht verfehlen,

Hier in Kretzſchau nun ſteht uns Pom
rößte Lokal, in dem wir Verſammlungen abhalten und unſere ſpiel

enintereſſen vertreten könnten, nicht zur gerſe ung. Da man Mal
in dieſem Lotale die Arbeiter nicht gern ſieht, haben die organi- fand

en Arbeiter auch keine Veranlaſſung, dieſen arbeiterfreund- Schu
it Beſuche beläſtigen. Leider muß kon weihſtatiert werde ß durch die Suercſer hre vieler Arbeiter Stad

er am Orte bis ſetzt die Lokalfrage noch nicht gelöſt worden iſt. unter
rade in der Exrringung der Lokale für Verſammlungen muß von

wieder mal auf das einmütige Handeln der Bockwitzer Genoſſen Wort
hingewieſen werden, die es verſtanden haben, durch Opfermut Doch
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen Lokale zu r Gleich ſchaftzeitig richten wir unſeren Apell an die Seeennen ig Schulter nur
an Schulter mit den Genoſſen in den Lokalkampf einzutreten. lockerrner fordern wir auch die proletariſche d end auf, die Ge zu er
noſſen in dieſem Kampfe zu unterſtützen. Auch ſie haben genau hörig
wie ihre älteren Klaſſengenoſſen unter dem wirtſchaftlichen Drucke politi
u leiden und müßten es ſchon ſelbſt als eine Schmach empfinden, Wirt

i ltern und Verwandten Rechte vorent die unſer
man anderen gewährt. Die Einwohnerſchaft Kretzſchaus beſteht Und
außer dem Bäckerdutzend Bauern nur aus Arbeitern. Aus dieſem Witt
Grunde muß es eine Kleinigkeit ſein, das uns bisher vorenthaltene als
Lokal des Herrn Töpel zu erringen. Wir hoffen, daß wie in lichevielen Orten zur Kirmesſeier die Wirte, ſo auch T Töpel, die heuti
Miene des betrübten Lohgerbers aufſehzen wird, dem ſeine Felle die 9

darität und feiert eure Kirmes in den Lokalen, wo ihr eure Klaſſen Nove
intereſſen vertreten könnt! Verzehrt eure ſchwer verdienten ſich
Groſchen nur bei den Wirten, die ihr Lokal freigeben. Dieſe ſind iche
in Kretzſchau Franz Mucke, in Mannsdorf Albin Weber, dort iſt mitta
zur Kirmes Ball des Arbeiter-Geſangvereins Kretzſchau. 6 Uh

Weißenfels. Konſumvereinliches. Nächſten Sonnabend ſumv
ndet im Volkshauſe eine außerordentliche Generalverſammlung Sonr

tatt, in welcher der in der letzten Generalverſammlung gewählte hof z
Geſchäftsführer, Herr Kalbfleiſch Roßlau, die ſich notwendig Pröſe
machenden Statutenänderungen vertreten wird. im L

enn die vorige Verſammlung begreiflicherweiſe gut beſucht 8 Uh
war und die Vorkommniſſe auch eine berechtigte Erregung aus W. d

ebenſogut beſucht wird, einmal, weil den Mitgliedern R
noch nicht Gelegenheit geboten war, den neuen Geſchäftsführer, m
welcher bis jetzt ſein neues Amt leider noch nicht antreten konnte, walde

zum anderen aber gemeinſam zu beraten, das Arben einer Weiſe auszubauen, daß die weitere Entwicklung beſuchzu verwerten. Herr Schubert ſagt, wer auf der ſchwarzen Liſteder die Uebeer die Ueber ſteht, ſei nicht für ſechs Monate ausgeſperrt, ſondern könneen jederzeit verbieten könne.
gewährleiſtet wird. Wenn nach den Geſchehſteht aber lediglich auf dem Papier, er iſt ſeit den drei Jahren

meines Wiſſens noch gar nicht zuſammenberufen worden. (Hört,
Die Arbeitgeber tun ſo, als wenn ſie ſich

durch die ſchwarzen Liſten gegen ein rigoroſes Vorgehen
Arbeiterverbänden wenden müßten. Die ſchwarzen Liſten aber,
die auf dem Tiſche des Hauſes niedergelegt ſind, ſind zu einer
Zeit geſchaffen worden, wo die Arbeiterorganiſationen weder

etreten waren, noch mit Streik drohten.
c chland ein Bergarbeiterverband beſtand,

nd die Zechenherren mit ſchwarzen Liſten und Ausſperrungen
vorgegangen. Ein Geheimdokument der oberſchleſiſchen Gruben
magnaten vom 11. Auguſt 1906 beweiſt, daß die Unternehmer
auch gegen die Beamten mit ſchwarzen Liſten vorgehen.
Unternehmer werden in dem Rundſchreiben aufgefordert, alle
Techniker zum Austritt aus dem Technikerverband zu veran
laſſen, weil auch dieſer Verband geeignet ſei, den F
Gewerbe zu ſtören. (Hört, hört! links.) Jch lege bier wieder
die neueſte ſchwarze Liſte vor, die wiederum gegen 5200 Namen

Staatsanwalt und Oberſtaatsanwalt haben keinen
Paragraphen gefunden, um gegen die Bergherren und Zechen-
verwaltungen vorzugehen.
würde man ſchnell einen Paragraphen
andern, ſo den groben Unfugsparagraphen. (Sehr wahr b. d.
Soz.) Der Terrorismus der Herren richtet ſich aber nicht nur

So droht der Bergbauliche Verein
Niederſchleſien, weil der Görlitzer Magiſtrat nach Arbeitern
annonciert, dieſem dafür Repreſſalien an. h

z Wahrſcheinlich ſollen nach Görlitz keine Kohlen mehr
geliefert werden. (Heiterkeit.) Trotz des Ueberfluſſes an Ar-
——-----GNNFSFFYFYFYMAAàAà«F«FSFSFSS SSSSS So SS,e,z, e ,o,opnà“èec6e

trug, das Kinn mit einem Tuche verbunden hatte und auf dem
e bekleidet war. Jch erkannte in dieſem

n, den ich Ausgan
arlow in Mecklenburg

der Genoſſenſchaauf der alten Zeche wieder angenommen werden. Das heißt, niſſen dies oder n Mitglied grollend ausgeblieben iſt und ſeine

er ſohb wieder in das alte Joch, ſich beugen unter die H
die Ankläger, Richter und Strafvollſtrecker zugleich ſind. Mit
dieſer faulen Ausrede des Verbandes will man nur verdecken,
was man an den Leuten Fürchterliches getan. (Sehr richtig! b.
d. Soz.) Auch die Behauptung daß nur kontraktbrüchige Ar
beiter auf die ſchwarzen Liſten kommen, iſt falſch. Das unleid-
liche Verhältnis zwiſchen Arbeitern und Unternehmern ſchob
Herr Schubert auf die „Verhetzung“ durch die Gewerkfchaften.
Das iſt mir erklärlich, wenn er Kontraktbruch und Jnſubordi-
nation in einem Atemzuge gebraucht.
eben in den Bergarbeitern nicht freie Arbeiter, ſondern Unter
gebene. Herr Schubert betonte, er ſei von Bergarbeitern ge
wählt worden. Gewiß, aber mit welchen Mitteln?!

Wir werden noch Gelegenheit
uſtände hier zu beſprechen. Man hat dort die

Leute zur Hundedemut, zur Heuchelei erzogen; ſie ſehen in
einen gleichgeſtellten Staatsbürger,

Mann, dem man auf Gnade oder Ungnade aus
iefe (Sehr wahrl b. d. Soz.) Es wird eine ernſte

Würdigung des Unglücks von Radbod ſein, wenn wir dieſe
Berückſichtigung überweiſen.

hört! b. d. Soz.) Bedürfniſſe nicht mehr im Verein gedeckt hat, ſo ſollte nun doch
eingedenk ſein, da

Ja, noch ehe in

wenn ſie, anſtatt ihre Waren im eigenen Geſchäft zu entnehmen, OfenKrämern laufen, welche ſich die benlücte Mühe geben, 53
unſerem Verein das Leben abzuſagen. Wie ſich die Verwaltung gleich
aber die größtmöglichſte Mühe gibt, den Schaden auszuwegzen, ſone
ſo ſollte auch die geſamte gewerkſ gftlich und politiſ J wurd
Arbeiterſchaft es für ihre Ehrenpflikht erachten, die Genoſſenſchaft auch

Die Bergherren ſehen auf die Höhe zu bringen, welche ihr gebührt. Denn nicht in
letzter Linie iſt es die Pflicht eines jeden Familienväters, durchZuſammenſchluß im Konſumverein der Preisſteigerung der Lebens
mittel durch Zwiſchenhändler ein Paroli zu vieten,

nden, die
ſa arabiſchen Wa

dem Vorgeſetzten nicht
ſondern einen
geliefert iſt.

perſönlichen

Weißenfels, 12. Novbr. (E. B.) Die freireligiöſe Ge- E
meinde veranſtaltet am Mittwoch, den 18. Nov. (Bußtag), einen E
öffentlichen Vortrag, in dem die beiden Themen: „Gibt es einen

2 und Wiſſenſchaft und Kirche
und die Stellung der Frau.“ Referent iſt Genoſſe 7Handelte es ſich um Arbeiter, ſoinden, wenn keinen Redakteur H. Peus aus Deſſau. Der Vorſtand der freireligiöſenGemeinde erſucht die Vorſtände aller Arbeiterorganiſationen, am
genannten Tage von eigenen Veranſtaltungen abzuſehen, damit
jedem Arbeiter Gelegenheit gegeben wird ſich dieſen wiſſen ogſr
lichen Vortrag anzuhören, der auch für die Frauen und Mäd
chen von beſonderem Werte iſt.

Niemegk, 12. November. (E. B.) Von den Rückfall-Be-
Wegen Tutwendung eines Garnſackes, wie er

zum Fiſchen verwendet wird, wurde
von hier von der Strafkammer in Halle zu der niedrigſt geſetzlich
uläſſigen Strafe von drei Monaten Gefängnis verurteilt. wird

bwohl der Sack nur 5 M.
tümer bald nach der Tat wieder übermittelt wurde, konnte das
Gericht unter die Strafe von drei Monaten S ntergehen,
da der Angeklagte vorbeſtraft iſt und Rückfalldiebſtahl vorlag. desder Anklagebank einen greß

Petition der
(Bravol b. d. Soz.)

Abg. Behrens
v. Schubert.

Regierung zur

Wirtſch. Vgg.) polemiſiert gegen den Abg.

Abg. Hengsbach (Soz.): Die Mohrenwäſche, die Herr
Schubert an den Grubenberren vorgenommen hat. iſt klägrich
mißlungen. Er meint, die ausgeſperrten Arbeiter könnten auf
ihrer alten Zeche wieder angenommen werden.
den ſie denn dann abgelegt? (Sehr richtig! b. d. Soz.) Alles,
was hier vorgeführt iſt, entſpricht dem Standvunkt des „Herrn
im Hauſe“ ſein, der den Arbeiter an die Scholle feſſeln will.
Dieſer Standpunkt muß überwunden werden. (Bravol b. d

o.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vetition wirdtangier zur Veriſcſichtigung überwieſen dem Neiqs
Darauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr.
llation des Zentrums und der Sozialdemokraten wegen der
rbeits loſigkeit und der Folgen der Kriſis.)
Schluß: 6 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
An die Vorſtände und Mitglieder der Ortsvereine

unſerer Varteiorganiſationen.
Die Beſtellungen auf den broſchürten Jahresbericht der Vezirks

organiſation ſind bisher recht ſpärlich eingelaufen. Wir erſuchen
deshalb nochmals, die entſprechenden Wünſche an die Kreis
leitungen gelangen zu laſſen. Die Broſchüren werden an die
Parteifunktionäre, wie an Genoſſen, die ein beſonderes Intereſſe
dafür haben, gratis abgegeben.

Außerdem machen wir bekannt, daß noch ein Reſt Volks
kalender an finanzſchwache Kreiſe gratis abgegeben werden

Das Bezirksagitationskomitee.
J. A.: R. Dreſcher.

gegen die Arbeiter.

Weshalb wer- ſtimmungen.

Kopfe mit einer Filzm
Herrn den Prinzen Wi

iger Jahre auf einer Jagd zu
en hatte, und machte von dieſer Wahrnehmung ſofort dem

Sekretär Flor Mitteilung. Dieſer
Prinz von Preußen ſei, bat mich inſtändig, deſſen

bewahren und
owie ſeine Equipage u

elm von Preu

eſtand dann
Der unglückliche
anfall; er ſtürzte bewußlos Waheren, erholte ſich aber ba
wieder, nachdem ihm ein Glas

in, 12. Ppkamper B.) Mit dem Ruckſack aufücken erſchien der
Strafkammer auf der Anklagebank. Er hatte am 7. Auguſt einem der
Kameraden in Greppin aus einem Koffer ein Zwanzigmarkſtück

chwerer Diebſtahl vorliegen ſollte, befand

orge zu tra enſch bekam auen, daß der
Beförderung

erladung der
nſchieber Möller anzu

ug ſo lange halten
quipage an den Zug gebracht

a im Zuge viele bewaffnete Studenten und Freiſchärler
ich befanden, hielt ich es für gut, dem Kupee des Prinzen keine
eleuchtung zu geben, was ſonſt von Hagenow ab zu geſ

er Anordnung, welcher der Adjutant
ich auf dem

glaubte für

ierauf, ſofort die
urch den damaligen Oberwa

ordnen, und veranlaßte den Zugf
ſſen, bis der Wagen mit der

weggenommen.
ich Enke in

es Pringen tahl als vorerron den Abteilungsingenieur
die Sicherung des

tragen, wenn ich den pp. Fritze ins
terer ſtieg daher in das Kupee des

lten zu Bahnhof Brahlſtorf dem
u erkennen, mit dem Bemerken, daß es für ſeine ſichere

England beſſer ſei, nicht mit dem Zuge nach
ahren, ſondern in Bergedorf auszuſteigen und

en nach Hamburg zu fahren. Dieſer
rinzen angenommen, und

Unbill und Unannehmlichkeiten unerkannt
aufs Schiff nach England.

ies iſt der wahre Sachverhalt. Die von mir und dem Bau
eren Kaiſer Wil-

wurden ſpäter

end an und verurteilte den a zu drei
v Gefängnis, die durch die Haft als verb

Landsberg, 11. November. (E. B.) Die Stadt Landsberg iſt
ellenberges, an deſſen Fuße ſie Steinbrüche be den

ſtimmte, erb
umeiſter Fritze,

Prinzen größere Sorge zu

Vertrauen Beſitzerin desund gab ſi

örderung en
Hamburg zu
von dort per Wa

wurde von dem langte er ohneHamburg und

Schutz der auf dem Berge ſtehenden Kapelle, die ſan
kunſtgeſchichtlichen Wert beſitzt, bezweckten bereits 1883 etroffene

Abmachungen. Es war damals mit der Stadt ein Üeberein lief
kommen getroffen worden, daß der Steinbruch an der Weſtſeite de
eingeſtellt und im eine gewiſſe Entfernung gehalten werde. HeDieſe Abmachungen ſind auch gehalten worden. afolge ſchräger Auf

ſind dann aber Rutſchungen erfolgt, die eine erheb da
liche Gefährdun Kapelle befürchten ließen. Ein Sachver ich

ielt einen weiteren Schutzſtreifen von vier für
meiſter Fritze dem Pr notwendig, innerhalb deſſen an der Oſtſeite Steine nicht mehr ſiehelm I., erwieſenen erden dürf iedurch ein eigenhändiges
mit einem in Golde getriebenen Bildniſſe des Kaiſers un
mich mit der Verleihun

en Dienſtlei

reiben an verwaltung, eine entſprechende Verfümeinde, vertreten durch den Magiſtrat, zu elchten, ſowie der Stadt

eben, das Böſchungsverhältnis ſtatt 1 zu 5, wie bisher, auf ungEine Beri
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um Anſchluß an ebung des Beſcheides des Regierungspräſidenten die polizeiung dahin ab, daß es nur noch bei der Anordnung
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Platz machen. Die Mitglieder müſſen demſie ſt dadurch ins ei en Fleiſch ſchneiden, hier

er Kutſcher Robert Schall

wert war und obgleich er dem Eigen-

ſſer gereicht worden war.
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die For
ein Arbeiterdavon, daß zum z

nenee Sfalls dern net e MDittenderg, 12. Noremba. E. sEhefrau des nſtltgerbeters hie ahge die
Beklagenswerte veranlaßt hat, in den T zu geheu, ſteht nicht feſt,

Zur Lutherfeier. Damit das Bild des „großen Refor
Siadtmators“ ni uſehr erblaſſe, hält mfür angebracht, de paſſender Wege mit 7 e

ich darüber einigauf ihn zu verweiſen. Und da die Gelehrten
ſind, daß Luther vor jetzt 400 Jahren den gehe ten Boden

e ſStag diesmal mit beſonderemDittenb 4 tnPomp zweima errigſche Zutherfenſpiel auſgeführt, einm r die Stadteinwohner W dal andere
Mal einige Tage ſpät die Auswärtigen. Und am F
fand ein großer Fackelzug ſtatt, ausgeführt von der Wittenberger
Schuljugend, bei welchem das jeden ehrlichen r tenmenſchenweihevo ſtimmende lockengeläut im reichem Maße über die
Stadt ausgeſchüttet wurde. zu war der ganze Marktplatz bisunter die Dächer feſtlich illuminiert. Die e des Rektors
von der Bürgerſchule feierte Luther und legte ihm in begeiſterten
Worten beſonders der en als Vorbild dar.
Doch abſeits von all dem Feſtrummel ſteht die moderne Arbeiter
ſchaft; ſie hat kein Verſtändnis für ſolche bürgerl die
nur geeignet erſcheinen, die Arbeiter von ihren A abzu
locken und ſie verhindern, die momentane, traurige Lage ihrer Klaſſe
zu erkennen. Sie ſieht in den Veranſtaltern ſolcher Feſte Ange
hörige derſelben Klaſſe, die durch eine wahnſinnige Verteuerungs
politik alle Lebensmittel ſchwer belaſtet und durch ein verkehrtes
Wirtſchaftsſyſtem Kriſen heraufbeſchwört, was momentan auch in
unſerer Stadt ſo mancher Arbeiter ſchwer zu fühlen bekommt.
Und aus dieſem Grunde erachtet es die orgarniſierte Arbeiterſchaft
Wittenbergs als ihre Pflicht, ihrer Jugend jene Männer
als Vorbild darzuſtellen, die ihr den ger um das täg-
liche Brot erleichtern helfen, die ihr die Verkehrtheit unſerer
heutigen Wirtſchaftsordnung vor dige führen und ihr lehren:
die Phalanx zu ſchließen in dichten Reihen!

Mühlberg, 12. November. (E. B.) Jm Laufe des Monats
November finden in unſerem Wahlkreiſe an folgenden Tagen öffent
liche Volksverſammlungen ſtatt: Sonntag, den 15. d. M., nach
mittags /23 Uhr, in Belgern, Volkshaus, Waldſtr. 4; abends
6 Uhr in Nichtewitz, in der Wohnung des Genoſſen Göbel, Kon
ſumverein Montag, den 16. d. M. in Mühlberg, Preußiſcher Hof:;
Sonnabend, den 21. d. M., abends 8 Uhr, in Fichtenberg, Gaſt
hof zur Fichte; Sonntag, den 22. d. M., nachmittags !/23 Uhr, in
Pröſen, Gaſthof zur Kaiſerkrone abends 8 Uhr, in Hohenleipiſch,
im Lokale der Frau Lehmann Montag, den 23. d. M., abends
8 Uhr, in Torgan, im Lokale der Fran Klemm; Sonnabend, den
28. d. M., abends 8 Uhr, in Annaburg, im Geſellſchaftshaus des
Herrn Beck; Sonntag, den 29. d. M., nachmittags Uhr, in
Naundorf, im Gaſthof des Herrn Redlich abends 6 Uhr, in Grüne
walde, im Gaſthof zur Wolke. Es iſt Pflicht aller Arbeiter und
Arbeiterinnen, dieſe Verſammlungen zu beſuchen und für Maſſen
beſuch zu agitieren. Der Zentralvorſtand

i. A. Ernſt Winkler.
r den 11. Novbr. (E. B.) Einen ſchrecklichenTot erlitt die 11 jährige Tochter des Handelsmannes Simon von

hier in der un Gemeindeſchule. hrend die Kleine ſich am
Ofen der Schulſtube erwärmte, fingen ihre Kleider Feuer, das
ſich raſch über den Körper verbreitete. Einer Feuerſäule
gleichend, ſtürzte die Kleine ins ne wo Perſonen die Flammen erſtickten. Am ganzen Körper verbrannt,
wurde das Kind in die Wohnung der Lehrerin gebracht und iſt
auch noch an demſelben Tage dort verſtorben.

Magdeburg 12. November. Nach mehrtägiger Verhandlungwurde heute im Mordprozeß Fabian von hieſigen Geſchworenen

das Urteil gefällt. Angeklagt war wegen Mördes an dem früheren
mann der Frau Fabian der Maurer Friedrich Fabian, deſſen

Ebefrau Pauline und wegen Beihilfe der Ardeiter Auguſt Schulze.
Fabian wurde zum Tode und dauernden Ehrverluſt, Frau Fabian
und der Arbeiter Schulze 4 Beihilfe zum Morde zu 15 bezw.
7 Jahren Zuchthaus verurteilt.

StadtTheater.
Eine Primadonna von Weltruf trat geſtern abend als Gaſt
in unſerem Stadttheater auf, Madame Aino Ackt s von
der Großen Oper in Paris. Sie hatte die Rolle der Mar-
garete in des franzöſiſchen Komponiſten Gounod großen
Oper Margarete (die noch häufiger Fauſt betitelt wird) ge-
wählt. Jeder, dem Goethes Fauſt ein Lebensbuch geworden
iſt, das ihn durch alle Höhen und Tiefen des Daſeins führt
wird vor der „Bearbeitung“ des tiefgründigen Stoffes dur
die Verfaſſer des Opernlibrettos, die Franzoſen Barbier und
Carré, eine ſehr berechtigte Abneigung empfinden, denn Text
und Handlung bewegen ſich nur an der äußerſten Oberfläche
des Fauſtdramas. Auch die Muſik r e in keinerWeiſe dem Geiſt dieſer genialen Menſchheitsdichtung. Neben
einzelnen melodiſchen un ſtane wirkſamen Partien be
finden ſich viele Trivialitäten und Effekthaſchereien. Es iſt
eine der Opern alten Stils, die den abſtrakten Kunſtgeſang,
ohne Rückſicht auf innere Wahrheit, ohne Zuſammenhang mit
der dramatiſchen in den Vordergrund ſtellt. Ma
dame Ackts konnte daher in dieſer Oper ihre prachtvolle Sopran
ſtimme in ihrem ganzen Wohllaut und ihrer techniſchen Vol-
lendung r la Die Stimme blieb bis zum Schluß
rein, voll und ſicher. Die Künſtleripf verſtand es auch, ſoweit
es die Rolle zuläßt, Seele und Empfinden in e Geſang zu
legen. Beſonders hinreißend war ſie in der Liebesſzene des
dritten Aktes, als ſie ſang: et je t'adore et pour toi je veuxmourir. Auch in der Kerkerſzene des fünften Aktes giett ſie

den Hörer bis zum letzten Tone in ihrem Bann. Den Fauſt
ſang unſeres Wiſſens zum Herr Barrs und bot
eine geſangliche Leiſtung, die volles Lob verdient. Das Spiel
ließ trotz der geringen r die die Opernrolle anden Vertreter des Fauſt tellt, manches zu wünſchen übrig.

Herr Birkholz, der den Mephiſtopheles gab, wurde ſeiner
Aufgabe im allgemeinen recht gut gerecht, wenn auch hier und
da etwas mehr Sorgfalt angebracht geweſen wäre. Vortreff
lich war Herr Bergmann als Valentin. Frl. Mothes
hirß die Partie des Siebel recht hübſch, ſchien ſich aber in der
Rolle nicht ſonderlich wohl und ſicher zu fühlen. Gute Leiſtun
gen waren die Martha des Fräulein Sebold und der Braun
der des Herrn Raven. Die Chöre ſtanden einige Male nicht
ganz auf der Höhe ihrer Aufgabe. Jnſzenierung, Ausſtattung
und Ballett waren wie immer ausgezeichnet. Als muſikaliſcher
Leiter r ſich Herr Mörike wieder. Das Haus war
nur ſchwach beſetzt, was dem äghlungsfabigen Bürgertum. t
rer Stadt nicht gerade pr Ruhme gereicht. Madame Ackté
und auch die hieſigen Künſtler wurden des öfteren auf offener
Szene, beſonders aber an den Aktſchlüſſen und am Ende der
Oper, mit ſtürmiſchem Beifall bedacht. E. D.

W
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Parteinachrichten.
Einen prächtigen Sieg errang geſtern in Frankfurt a. I.

unſere Partei. Von 22 Mandaten wurden elf im erſten Wahl
gange entſchieden. Wir hatten kein Mandat zu verteidigen,
eroberten aber ſofort 4 derſelben. Außerdem wurden 4 Demo
kraten und 3 Nationalliberale gewählt. An den 11 r
die am 30. d. M. ſtattfinden, ſind wir in 9 Fällen beteiligt,

em 5 De 8 Mittelſtändler, 8 Fortſchrittler und
2 ionalliberale. Von den 22 Mandaten gehörten bisher
18 den Demokraten, 6 den Nationalliberalen, 2 den Freiſinnigen,
1 dem Zentrum.

Zum erſten Male Frankfurt a. O. die
Sozialdemokraten bei den Stadtverordnetenwahlen. Sie er
oberten fünf Mandate und ſtehen in drei Stichwahlen. Unſere
Stimmenzahl ſtieg um 300 auf 1350.

Die Reichstagsverhandlungen vom 11. und 12. November,
welche die Interpellationen über das Koiſer-Jnterview zum
Gegenſtand hatten, werden im ſtenographiſchen Wortlaut vom
Vorwärts Verlag herausgegeben werden.

Wahlſieg. Jn Köpenick haben von den Stadtverordneten
wählern dritter Klaſſe 1510 abgeſtimmt. Davon erhielten unſere
Kandidaten 1480, die bürgerli 80 Stimmen.

Ein höchſt unerquickliches Nachſpiel hat ſich an den Prozeß
des Gen. Rich. Fiſcher Berlin gegen die Poſt geknüpft. Be
kanntlich war der Redakteur des Verbandsorgans der Buch-
drucker, Rexhäuſer, von der Poſt als Zeuge dafür geladen wor
den, daß Fiſcher „Schmiergelder“ von Papierlieferanten des
Vorwärts erhalten habe. Die Poſt hatte geglaubt, dieſe Be
hauptung ſei ausgeſprochen in einer Briefkaſtennotiz, die Rex-
häuſer vor zwei Jahren im Buchdruckerorgan veröffentlichte und
welche lautete:

Laſſen Sie ſich durch den Vorwärts- Artikel nicht ſtören.
Theorie und Praxis iſt da zweierlei. Die Maſchinenmeiſter
erhalten ſchlechtes Papier und X. Y. 1000 Mark für guten
Papierabſchluß extra. Ja, Bauer, das iſt ganz was andres.

Da dieſe Notiz nach einer Polemik zwiſchen Fiſcher und
Rexhäuſer erſchienen war, wurde ſie als gegen Fiſcher gemünzt
betrachtet, wenn auch kein Name genannt war. Auch die Poſt
deutete die Notiz ſo und gab dieſer Deutung unter direkter Be
zeichnung Fiſchers Ausdruck. Nun konnte Fiſcher gegen die Poſt
klagen. Jn der Verhandlung erklärte Rexhäuſer als Zeuge, er
habe Fiſcher nicht gemeint. Auf die Frage, warum er da nicht,
als er merkte, ſeine Notiz werde auf Fiſcher bezogen, ſchon
früher dieſe Aufklärung gegeben habe, da doch der Vorwurf, ein
Geſchäftsführer laſſe ſich von Lieferanten ſchmieren, ungeheuer
ſchwer ſei, erwiderte Rexhäuſer, dazu habe er keine Veranlaſſung
gehabt, da kein Name in der Notiz genannt ſei und Fiſcher ihn
im Vorwärts aufs gröbſte beſchimpft habe. Der Vorſitzende
hielt ihm entgegen, ſo handle kein anſtändiger Mann. Gegen
die namentlich im Vorwärts und in der Leipz. Volksztg. am
Auftreten Rexhäuſers geübte Kritik, die allerdings in der aller-
ſchärfſten Weiſe geführt wurde, verteidigte ſich Rexhäuſer. Auch
der Vorſtand des Buchdruckerverbands trat für ihn ein; eine
Verſammlung der Buchdrucker in Leipzig hat mit überwältigen-
der Mehrheit dasſelbe getan, und in andern Städten ſchicken ſich
die Buchdrucker an, das gleiche zu tun. Das iſt ihr gutes Recht.
Aber wenn die ſcharfen Ausdrücke, die gegen Rexhäuſer gefallen
ſind, gerügt. werden, ſo ſollte doch nicht bergeſſen werden, daß
Rexhäuſer die Pflicht hatte, der irrtümlichen Deutung ſeiner
Briefkaſtennotiz offen und ehrlich entgegenzutreten, als er
merkte, daß ſie auf Fiſcher bezogen wurde. Nur wenn zugleich
dieſes Verhalten Rexhäuſers gerügt wird, können die über das
Ziel hinaus ſchießenden, gegen Rexhäuſer gerichteten Kritiken
zurückgewieſen werden.

Gewerkſchaltliches.
Ein chriſtlichnationales Gewerkſchaſtskartell

iſt in Zwickau in Sachſen gegründet worden und zwar auf An
regung eines Paſtors Ungnad, der auch den ſtellvertretenden
Vorſitz übernommen hat, in Wirklichkeit aber der eigentliche
Leiter iſt. Dieſer eigenartigen Gründung ſind drei evange-
liſche Arbeitervereine, der Verband deutſcher Handlungsgehilfen,

der deutſch nationale J der nationale
Technikerverein und der Verein ſtädtiſcher Arbeiter beigetreten,
die insgeſamt über 1000 Mitglieder zählen ſollen. Das Ge-
werkſchaftskartell der freien Gewerkſchaften in Zwickau dagegen
zählt nahezu 9000 Mitglieder. Das chriſtlich-nationale Kartell
will ſich außer der Veranſtaltung ſozialer Arbeiterkurſe die
Vertretung der Arbeiterintereſſen zur Aufgabe machen. Doch
das ſchützt man nur vor; denn der eigentliche Zweck der pfäffi
ſchen Gründung wird in der planmäßigen Bekämpfung der
modernen Arbeiterbewegung in Zwickau und Umgegend beſtehen.
Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft wird ſich jedoch auch mit dieſer
Wißgeburt von Arbeiterkoglitionen abzufinden wiſſen.

Stukkateure. Die Sperre über die Leipziger Firma Franz
Schmeißer beſteht in verſchärfter Form weiter. Schmeißer ſucht
von auswärts Arbeitskräfte herbeizugiehen.

Zur Verſchmelzungsfrage in der Lederinduſtrie. Es haben
ſich von 7569 Mitgliedern 64,80 Prozent an der Urabſtimmung
beteiligt. Von der Geſamtmitgliederzahl haben 48,66 Prozent
für die Verſchmelzung und 165,43 Prozent gegen die Verſchmel-
zung votiert, während 0,71 Prozent ungültige Stimmen abge-
geben haben. Von den Abſtimmenden haben 75 Prozent mit Ja,
24 Prozent mit Nein und 1 Prozent ungültig geſtimmt. Nach
der Reſolution von der Frankfurter Generalverſammlung be
darf es nur der einfachen Mehrheit, um den Willen dieſes Ver-
bandes zur Verſchmelzung kundzugeben. Das iſt mit der Ab
ſtimmung erreicht. Die Verſchmelzung erfolgt nun.

Der Arbeitgeberverband im Malergewerbe, Geſchäftsſtelle
Berlin SO., Pücklerſtraße 15, I., hat ein Zirkular verſendet, auf
dem angekündigt wird, es ſolle eine Warnungsliſte er-
ſcheinen mit den Namen aller Firmen, Fabrikanten und Händ-
lern, die durch ſelbſtändige Angebote ſowie durch ſelbſtändige
Uebernahme von Malerarbeiten bekannt geworden ſind.
Zugleich werden die Namen dieſer Firmen in Fettdruck be-
kannt gegeben, mit denen kein Malermeiſter mehr in Geſchäfts
verbindung treten dürfe, bis ſie entſprechende Erklärungen ab-
gegeben haben. Wer den Anordnungen des Hauptvorſtandes
zuwider handle, habe den Ausſchluß zu gewärtigen.

Wie erſichtlich, handelt es ſich in der Hauptſache um einen
Boykott gegen Leute, die von der Gewerbefreiheit Gebrauch
machen, alſo um einen Vorſtoß des Zünftlertums, das unter den
heutigen Produktions und Rechtsverhältniſſen keine Berechti-
gung mehr hat. Mit demſelben Recht müßten auch zahlreiche
Malermeiſter boykottiert werden, die nicht ſelten in andere
Handwerke pfuſchen. Was würden aber die Malermeiſter
ſagen, wenn ihre Gehilfen von demſelben zünftleriſchen Stand-
punkt und aus Egoismus diejenigen Meiſter bohkottieren, die
auch nicht zum Beruf gehörende, ungelernte Arbeiter in zahl
loſer Menge zu möglichſt niedrigſten Löhnen beſchäftigten und
damit die gelernten Gehilfen weit mehr ſchädigen, als ihnen
t Bezeichnend iſt die unverfrorene Art des Vorgehens.

rbeiterorganiſationen würde ein ſolches Verfahren, und wäre

es zehnfach berechtigter als der geſchilderte Vorſtoß, teuerſtehen kommen. Außerdem würden im geſamten ürgeriicen

Blätterwald, von der Poſt bis zu den Organen wohlwollender
Sozialreformer, ein allgemeines Terrorismusgeſchrei ertönen
und in den höchſten Juſtiz und Regierungskreiſen ernſteſte Be
achtung Aber die Unternehmer können ungeſtraft den
ärgſten Terrorismus auf unbotmäßige Kollegen und Arbeiter
ausüben, da kräht kein Hahn danach, auch kein Staatsanwalt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Richterbeleidigung iſt am 27. Mai vom Land

72 Oldenburg der Redakteur des Norddeutſchen Volls
lattes, Genoſſe Artur Stahl in Bant, verurteilt worden.

Jn einem Artikel Wer verübt Terrorismus war über einen
Zivilprozeß berichtet worden, wobei geſagt war: Die Klage
unſeres Genoſſen wurde abgewieſen, was bei der preußiſchen
Klaſſenjuſtiz nicht verwunderlich iſt; handelte es ſich doch um
einen Proletarier.“ Es ſtellte ſich in der Verhandlung heraus,
daß der betreffende Arbeiter den Rechtsanſpruch der Gegen-
partei anerkannt hatte. Stahl ſtellte den Antrag, über die
Bedeutung des Wortes Klaſſenjuſtiz Prof. Sombart, Schrift
ſteller Kautsky und den Landrichter zu vernehmen und ferner
den Abgeordneten Hug darüber, daß unter den oldenburger
Arbeitern, den Leſern des Blattes, unter Klaſſenjuſtiz nicht
die ſubjektive Rechtsbeugung verſtanden werde. Das Gericht
unterſtellte die Richtigkeit des zu Beweiſenden, nahm aber trotz
dem an, daß dem betr. Richter der Vorwurf der bewußten
Rechtsbeugung gemacht werden ſollte. Dieſen Widerſpruch rügte
die Reviſion des Angeklagten mit Erfolg.

Auf Antrag des Reichsanwalts hob das Reichsgericht heute
das Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht zu
rück. Die Aufhebung erfolgte auch, weil ohne Grund Jdeal-
konkurrenz zwiſchen S 185 und 186 angenommen worden iſt.

Aus dem Keicde.
Eine entſetzliche Bergwertskataſtrrophe,

die ſchwerſte, die Deutſchland aufzuweiſen hat, hat geſtern
nacht auf der Zeche Radbod, eine Stunde von Hamm in
Weſtfalen entfernt, mehrere Hundert Arbeiterleben vernichtet.
Wie unter Tagesgeſchichte mitgeteilt iſt, gehört dieſe Grube zu
den jüngſten Bergwerksanlagen. Sie wurde am 2. Januar
1906 eröffnet und im November 1906 wurde der erſte Waggon
Kohle befördert. Bis dahin hatten die Einrichtungs- und Ab-
teufungsarbeiten gedauert. Die Grube Radbod 1 hat eine
Tiefe von 877, die Grube Radbod 2 eine ſolche von 841 Meter.
Jm erſten Halbjahr 1908 wurden 88 000 Tonnen Kohlen ge
fördert. Die Arbeiterzahl beträgt gegenwärtig 700. Betrieben
wird die Grube durch eine G. m. b. H., bei der der Graf Henckell
von Donnersmarck ſtark beteiligt iſt. Der leitende Direktor
der Grube heißt Middendorf. Die Arbeiter haben in der letz
ten Zeit ſehr oft über ſchlechte Behandlung und ſchlechte Gruben-
zuſtände zu klagen gehabt. Wiederholt wurden Verſammlungen
abgehalten, die ſich mit den Zuſtänden auf der Grube Radbod
beſchäftigten.
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Gegen 1 Uhr nachts erfolgte euf der dritten Sohle des Schach-
tes eine Kohlenſtaubexploſion. Jm Augenblick des
Unglückes waren 365 Mann in der Grube.

Bis fünf Uhr nachmittags wurden aus der brennenden Grube
52 Tote, 17 mehr oder weniger ſchwer verletzte Bergleute ge
borgen. 300 befinden ſich noch in der Grube; ſie gelten als ver
loren, da die Grube in ſo hohem Maße brennt, daß die Ret-
tungsarbeiten eingeſtellt werden mußten. Die Rettungsmann-
ſchaften können nur bis auf 100 Meter Entfernung an die
Eingeſchloſſenen herankommen. Jetzt werden Abdämmungs-
arbeiten begonnen. Man verſucht, den brennenden Schacht mitLehm abeuſchließen.

Nach den h Mitteilungen ſind von den Schwerverletzten
drei geſtorben. Aus allen Gegenden des Jnduſtriegebietes tref
fen Rettungsmannſchaften ein, ſtehen aber untätig am Schacht
eingang, da ſie wegen des ausgebrochenen Feuers nicht ein
fahren können. Die Spitzen der Behörden, ſowie die Direktoren
der benachbarten Zechen ſind am Ort der Kataſtrophe verſam-
melt, der von Tauſenden von Menſchen umlagert wird. Die
Kataſtrophe iſt die ſchwerſte, welche jemals das Induſtriegebiet
heimgeſucht hat. Während das letzte Unglück hundert Menſchen
dahinraffte, iſt diesmal die Anzahl der Opfer ſicher auf minde
ſtens 360 anzunehmen, denn nach Anſicht der Zechenverwaltung
wird niemand mehr lebendig geborgen werden. Man iſt zur
zeit eifrig bemüht, die Brände zu löſchen. Auf die Bewohner
hat das Unglück einen niederſchmetternden Eindruck gemacht.
Faſt jedes Haus der geſamten Umgebung der Zeche hat einen
oder mehrere Tote zu beklagen. Jn den einzelnen Gemeinden
wurde das Unglück erſt um die Mittagsſtunde bekannt, als die
Leute nicht von der Zeche heimkehrten. Tauſende von Menſchen,
Hunderte von Fuhrwerken, Automobilen und Radfahrer be-
finden ſich auf dem Wege von und zur Zeche. Vor den Zechen-
toren und dem Zechenplatze drängt ſich die Menſchenmenge und
verlangt Auskunft über das Schickſal der Anverwandten. Es
iſt unmöglich, weiter in die Grube zu gelangen, bevor das
Feuer gelöſcht iſt. Der ganze Süden ſteht in Flammen. Es
ſind viele Brandherde vorhanden. Man verſucht nun vom
Norden in die Grube einzudringen, um das Feuer durch Ab-
mauern zu erſticken. Die Rettungsarbeiten wären anfangs
wahrſcheinlich erfolgreicher geweſen, wenn nicht durch die Kata
ſtrophe eine Beſchädigung der Waſſerleitung eingetreten wäre.

Leipzig. Jn dem Prozeß wegen Ermordung desr n dlers i zree re eſtern abend das Urteil
gefällt. Die Geſchworenen bejahten bezüglich der Wirtſchaf-
terin Döll die Frage auf gemeinſchaftliche vorſätzliche Tötu
mittels Gift ohne Ueberlegung und verneinten die Frage au
mildernde Umſtände. Der mitangeklagte Schmidt wurde ſchul-
dig befunden, bei dem Verbrechen wiſſentlich Hilfe geleiſtet zuhaben. Die Angeklagte Minna Döll, die bekanntlich ſeinerzeit

in Halle verhaftet wurde, wurde zu 14 Jahren Zuchthaus,
Schmidt zu zehn Fahren Zuchthaus verurteilt.

Das Reichs gericht verwarf die Reviſion des Redak-
teurs Herzog von der Badiſchen Preſſe, der wegen Be
leidigung des Fräuleins Olga Molitor während des Hau-
Prozeſſes zu der furchtbaren Strafe von einem Jahr Gefängnis
verurteilt worden war,

Vermiſchtes.
Andrees Leiche gefunden? Nach einer Meldung, die dem

B. T. aus Kopenhagen zugegangen iſt, ſoll der Kapitän des
Schoners Pelops, Chalker mit Namen, an der nordöſtlichen
Küſte Labradors ein Grab mit einem hölzernen Kreuze ge
funden haben, auf dem der Name „Adree“ eingeſchnitten war.
Das Grab enthielt die Reſte einer Leiche und einen Kaſten mit
Papieren. Ueber den Verbleib dieſes G verlautet nichts
beſtimmtes. Vielleicht läßt ſich aber dieſe Spur weiter ver
fo z damit endlich einmal Klarheit über das Schickſal des
tollkühnen Nordpolforſchers, der am 11. Juli 1807 mit zwei Be
gleitern in einem Vallon die Jeiſ dem Nordpol antrat
und r iſt, r Wrre Kiroij inge. rgler nTeuchern abgeeet nn et Regen



olzarbeiter- Verband Halle S.
Sonnabend d. 14. Novbr. abends 2

im Wolsson Ross, Gaisestrasso
Mitelleder-Versummlung.

Tagesordnuug:
1. Vortrag über: Zeit und Streitfragen des bürgerlichen

Rechts. 2. Teil. Referent: Gen. M. GUidenderg. 2. Abrechnung
vom Stiftungsfeſt. 3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.
Um zahlreiches u. pünktliches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Achtung? Achtung?
beſter n Brauerelen, olz-
rüben un ßlerwederineen

von Halle
Sonntag ven 15. November vormittags 12 n„Weißen Roß“, Geiſtſtraße V. 5 vr

:ProteſtVerſammlung.: e
Tagesordnung:

Wie ſtellen ſich die Kollegen zu der neuen Brau
ſtener? Ref.: Kollege Amborn Leipzig.
Ehrenpflicht eines jeden Kollegen muß es ſein, wenn er ſeine

Friſtenz beibehalten will, zu dieſem Proteſte zu erſcheinen.

Der Vorstand. J. A. G. Göttlinger.

I Ammendorf. W
Vabrikarbeiter.

Sonntag den 15. Rovp. nacömittags 3 Ahr
im „Wurgſchlößchen“

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

W Vortrag des Gen. Dr. Rubensohn Weißenfels über:
Ursache, Entstehung u. Bekämpfung der Lungen- E

Krankheiten
Zu dieſem intereſſanten Vortrage ſind alle Kollegen mit ihren

Frauen eingeladen. Auch Gäſte haben Zutritt.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Die Ortsverwoultung des Fahbrkarbeiter-Verhaundes.

In meinemWeinngenits Ausverkanf:

Kinder Jackon
Kinder Kleider
Kinder Kragen

hochmodemne, relzende Facont, aus bewährten Stoffe

zu aussergewöhnl. billig. Preisen

Besonderer Gelegenheitskauf

Caus Uhr Kern ne

in allen Grössen, Wert bis Ak. 7.00 7
Stück für Stiſck

önicke,
Walhaſſa- Theater.

r I. RangesJeden Abend 8 Uhr:-4ws vornenne l. iovender- Programm

Anarchistigcher lexe- I. Dikutierklun Freideit für Halle u m.

Mitgliodervorsammiung
Sonnabend, den 14. Nov. abends 2/29 Uhkr, in der Goldenen Kette,

Tagesordnung:
1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Vortrag über Volksherrſchaft und Herrſchaftsloſigkeit.

Der Vorstand
Tentralverband aller in der Schmlederel
beschäftieten bergonen, Zablstelle Halle a. S.
Sonnabend d. 14. Nov, abds. üor im Engl. Hof, Gr. Berlin

Mitglieder Versammlung.
Tagesorduung:

Vortrag des Redakteurs E. Düomig über „Die Entwickelung der
Wirtſchafts Geſchichte (Schluß)Jn Anbetracht der Tagesordnung, iſt es Nicht jedes Mit

gliedes pünktlich zu erſcheinen. 4 Die

Janpburg-Meihenebleitn,

Oekentne Volte Verannlungen

finden ſtatt am:
woninn den 15. wen 3 Uhr im G6asthof

zum Kronprim in

Rehmsdorf-Rumsdorf.
Hontag, den apu 8 Vaur imchwarzen Ah naumBurg. m

Tagesordnung:
„Der Kampf um die politische Macht.“

Referent: Genoſſe Blumtritt- Leipzig.

W Diskuſſion und Verſchiedenes. W
Entree pro Person 10 Pfy. Entree pro Person 10 Pfy.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen werden erſucht, die Ver-
ſammlungen zu beſuchen

Der Zentralvorstand des Soziald. Vereins
on Stelnsetzer u. Berufseen. (Zeltz).

Sonntag d. 15. Nov. nachm. 3 Uhr (Steinerts Reſtaurant)

Versammlung.Tagesordnung 1. Entwurf zum neuen Heicheref
2 Kartellbericht. 3. Kaſſenbericht. 4. Eingänge und Verſchiedenes.

Wegen der wichtigen Tagesordnung müſſen alle Mitglieder kommen,
auch die arbeitsloſen Mitglieder. Der Vorsitzende,
T Beste Saſon- Briketts

Wieder- Eröffnung

Apolo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Xontag, den 16. November,

mit dem Gastspiel des P volthekannten
„Gr. Oberbayr. Volkstheaters“

ein u e Dengg aus Sohliorsoso.

Eingang te 0empfohlen, di

arten efngelöst.I. uanns un 1890.
(Mitglied des Arb.AhtletenBundes Deutſchlands

eonntes den nachm. 4 Uhrgr. fertst- -veranülgen

beſtehend in

Krämchen, Vanete Abend und Ball
O Karten ſind bei den Mitgliedern zu haben. 9

O Ohne Karte kein Zutritt. W
Es ladet hierzu Freunde und Genoſſen i ſt ein

orstand.,H2tallarbelter-Verb. tersebure

Sonnabend, den 14. Nov. in der Kaiſer Wilhelms-Halle
Verbande -Verenllgen

unter Mtwirtung er rübnlicast bekannten Alt Leipziger Sänger.

Ganz neues Programm.
Karton im Vorverkauf Fre zu haben im Verbands

ren in der Kaiſer Wilhelms-Halle, bei den Vertrauensleuten,
ren ft von H. Thomas, in Biſchoffs Reſtaurant und
arbiergeſchäft von Plail, NeumaEs ladet freundlichſt ein Das Feſtkomitee.

Arhelter- Turnverein Zipsendorf.
Sonntag, den 15. November 1908:

dlesähriges Herhrt- Schauturnen.

Von nachm. 3 Uhr an: Turnen u. Konzert.
Von abends 6 Uhr an: I Ball.

e Kierzu ladet Freunde u. Gönner der freien w. n t

ding Saal Aue- Zeit
nntag den Novomber 1908

Kränzchen des KRegeklubs Kue.
Hierzu wartet mit f. V Speiſen u. Setränien ens auf

A. Rumberg.
Tonmag den 17. und Montag den 16. November, nach

mittag 3 Uhr, Fortſetzung des

gr. Geld-Preiskegeln.
1. Preis I25 Mk. 2. Preis 75 Mk. 3. Preis 50 Mk.

W Außerdem noch 47 Geldpreiſe.
Preisverteilung ſinder Dienstag d 17. Zo, abends 8 Uhr, ſatt.

Wnelscder ſranten- Zuschuschasce,

Zahlstelle Wittenberg.
Sonntag, d. 15. Nov., nachm. 3 Uhr, bei Th. Otto, Töpferſtr. 1Versammiung

betr. Gründ. ein Verwattungsstelle f. Kleinwitteubery u. ber

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet
Die Ortsvorwaltung.

ANNNEMGA

Sonnabend abend 8 Vhr im Volkshaus

General -Versammlung.
Der Aukstohtarat.

Kowuwverein für keiten AIIIIE
(E. G. m.Sonnabend den 21. Kerember, fend 8 Uhr im Gaſthof

„Zum goldenen Löwen“ in Kapellenende

ordentl. beneral-Versammlung.

l k1. Bericht des Vorſtandes über das abgelaufene Geſchäftsjahr
1907/68. Bericht des t Genehmigung der Bilanz
und Entlaſtung des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſun v über Verteilung des Reingewinns.
Vorſtandswahl. Wahl zweier Aufſſichtsratsmiiglieder und
zweier Erſatzmänner nach 88 17 u. 18 des Statuts.Anträge dieſelben müſſen bis Montag, den 16. November,
abends 6 Uhr beim Vorſtand eingereicht ſein.
Geſchäftliches.

Der Vorstand. Alb. Schiller. C. Arlt.

Arb. -Liedertafel Burg- Radewell

ort C

Preßtorf, Gaskots, Brennholz rc. empfiehlt

in Fuhren r Gelaß à Zentner v. G Pfg. an; ein elne7 Otto Just, Ludw. Wuenererstr. 45, Fernspr. 1964Zentner ab Lager a Zentner von 70 Pfg. an; n

frntF.

Sonntag, den 15. Nov. von abends 7 re an im Burgſchlößzchen

Er. Gexaungs-Konzert, vunor. Vorwäge und Ball
Es ladet Freunde und Genoſſen ein Der Vorſtand.

Verleg nd ſt die Zaſerete deremiwortiis: e h e e

n
Direktion Hofrat V. Richards.
Sonnabend den 14. November:
62. Ab Vor geht gültig.

Wie die Jlen ſungen.
Luſtſpiel in 4 Augen.

nachmittags 3 Uhr

Versammlune
Um zahlreiches Erſcheinen er

uch Der Vorſtand.i nun x Hall.von Karl Niemann.
Hierauf:

77 den 23. Nov. 1908
r im Reſt. BauersDie enfee. ae nement in einem Akt

von ßreiter und Fh z See a c Se a der
nfang ausſcheide t erEnde u uhr. ehders r

e November: e Geſ n aonn den 10. 15. enreviſoren. iS 81/3 9 alle r den 13. Nov. 1908.
h r Preiſen. ennns Emil SeheVer ren Vorſitender.

e Male:
m neuen Prſſrartnn an Delſtzseh.

eEin Watz ertranm, Turnverein
Operette in 3 Akten reie Jurner
von Oskar Straus. en d i Nov.
Abends 7/2 Uhr:; r68. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig. im „Lindeahofs. Viertel. Kränzchen.

Margarete. S lodet freundlichſt ein 2.
Große Oper in 5 Akten

von Gounod.
e Aufführung von „Aida“ krbolungoheimn feide

ontag den 16. November. Lettiner Ecke.lege (fandarbeit) Sonnabend, den 14. Nov.

von 2—10 Zentner Tragkraft Prefxg- Skuten.
kauft man am beſten bei

Anfang 8 Uhr abends.M. BRär., al Es 55 Sa ein


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 268.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







